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Die lübiſche Streikpoſtenverordnung ungiltig!

Vom Landgerichte Hamburg war am 19. Oktober v. Js.
der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Molkenbuhr wegen Auf-
forderung zum Ungehorſam gegen die vom Lübecker Senat er
laſſene Streikpoſtenverordnung, begangen durch Veröffentlichung
eines Artikels im Hamburger Echo, zu einer Geldſtrafe von
400 Mk. verurteilt worden. Molkenbuhr hatte hiergegen Re
viſion eingelegt, die in der geſtrigen Verhandlung vor dem
Reichsgerichte durch Rechtsanwalt Dr. Suſe- Hamburg und
den Rechtsanwalt Heine- Berlin begründet wurde. Beide
Verteidiger re Aufhebung des Urteils und Frei-
ſprechung des Angeklagten, da jene Verordnung zu Unrecht
erlaſſen, alſo ungiltig ſei und die Aufforderung zum Unge-
horſam gegen eine ſolche Verordnung nicht unter den S 110
des Strafgeſetzbuches falle. Der Reichsanwalt beantragte da-
gegen Verwerfung der Reviſion.

ach längerer Beratung fällte das Reichsgericht (3. Straf-
ſenat) folgendes Urteil: Das Urteil des Landgerichts Hamburg
wird aufgehoben und der Angeklagte von Strafe und Koſten
freigeſprochen. Aus der Begründung iſt folgendeshervorzuheben: Der 8 110 des Stkafgeſetzbuches ſetzt voraus,

daß das Geſetz, die Verordnung, gegen welche zum Ungehorſam
aufgefordert wird, eine rechtsgiltige Norm darſtellt. Die
Rechtsungiltigkeit kann folgen aus einer unzuläſſigen Formalität,
unter der das Geſetz oder die Verordnun z ſtande gekommen
iſt, wenn z. B. der lübiſche Senat als ſolcher nicht zuſtändigſein würde ohne Zuſtimmung der Bürgerſcheft die

erordnung zu erlaſſen, aber es kann auch die c t
folgen aus der materiellen Ungiltigkeit, aus der Kolliſion
mit anderen Geſetzen.

Die erſte Frage kann dahingeſtellt bleiben, weil die Frage,
ob eine materielle Kolliſion vorliege, an ſich ſchon im Sinne
der Reviſion zu bejahen war. Es kann daher dahingeſtellt
bleiben, ab etwa anzunehmen wäre, daß die Abſchnitte 6, 7, 18
des Strafgeſetzbuches eine Materie endgiltig normieren der-
geſtalt, daß von einem Verbot, wie es hier vorliegt, nicht mehr
geſprochen werden könnte, es kann auch dahingeſtellt bleiben,
ob aus dem Geſetzentwurfe zum Schutze des gewerblichen Ar-
beitsverhältniſſes (1899) ein Präjudiz für die Zuläſſigkeit oder
Unzuläſſigkeit dieſer Verordnung hergeleitet werden kann.
Entſcheidend ſind die geſetzlichen Normen in Artikel 2 der
Reichsverfaſſung und 8 2 des Einführungsgeſetzes zum Straf-
geſetzbuche. Aus dieſen Beſtimmungen iſt der Rechtsſatz zu
entnehmen, daß Reichsrecht vor Landesrecht geht, daß
alſo, wenn die Reichsgeſetzgebung einen beſtimmten Rechtsſtoff
endgiltig normiert hat, daneben für die Landesgeſetz-
gebung ein Raum nicht mehr gegeben iſt. Ob das
eine oder andere der Fall iſt, wird im Einzelfall zu entſcheiden
ſein. Man wird aber mit der in Band 10 der Entſcheidungen
abgedruckten Entſcheidung anzunehmen haben, daß im Zweifel
die Abſicht des Geſetzgebers dahin ging, den betreffenden
Rechtsſtoff endgiltig zu normieren und abzuwehren alle die
jenigen landesgeſetzlichen Beſtimmungen, die ſich als Eingriffe
in dieſen Rechtsſtoff ergeben.

Wenn man die S 152 und 153 der Gewerbeordnung ver-
gleicht mit dem Jnhalte der lübiſchen Verordnung, ſo ergiebt
ſich zunächſt, was die Tendenz des Reichsgeſetzes betrifft, daß
es ſich hier handelt um die Aufhebung aller Verbote der Ver-
abredungen und Vereinigungen, welche den Zweck haben,
beſſere Lohnbedingungen herbeizuführen ſeitens der gewerblichen
Arbeiter. Das iſt völlig klar. Was die Auslegung der Ver-
ordnung betrifft, ſo iſt ſie nicht ſo einfach. Wenn man abſieht
von der Ueberſchrift und ſich nur an den Wortlaut hält, ſo
würde das zu Konſequenzen führen, die offenbar vom
Geſetzgeber nicht gewollt ſind, wie dies zutreffend von
der Verteidigung ausgeführt worden iſt. Man wird alſo die
Ueberſchrift mit hinzunehmen müſſen, um zur richtigen Aus-
legung zu kommen. Eine ſolche Herübernahme iſt an ſich zu
läſſig. Dann würde zu ſagen ſein, daß die Verordnung vor-
ausſetzt einen Streik, bei welchem Poſten geſtellt werden. Was
unter Streikpoſten zu verſtehen iſt, iſt aus der Verordnung in
ſoweit zu entnehmen, als es ſich um planmäßige Be-
obachtung und Beeinfluſſung von Arbeitern an
gewiſſen öffentlichen Orten handelt, imübrigen aber
iſt man angewieſen auf das, was ſich nach den Erfahrungen,
dem hiſtoriſchen Verlauf der modernen Lohnkämpfe als das
Richtige ergiebt. Danach kann u. a. die Aufſtellung von
Streikpoſten den Zweck haben, einem bereits exiſtierenden
Streik eine weitere Ausdehnung in dem Sinne zu geben, daß
der Zuzug von arbeitswilligen auswärtigen Arbeitern verhindert
wird. Das kann geſchehen durch Arbeitsnachweiſe, die Preſſe,
Plakate uſw., jedenfalls aber auch durch Streikpoſten, welche
die Aufgabe haben, die zuziehenden Arbeiter von der Exiſtenz
des Ausſtandes zu unterrichten und gegebenenfalls mit ihnen
Verabredungen zu treffen, ob ſie beitreten wollen oder nicht.
Das würde dann der Verſuch ſein, dem bereits beſtehenden
Ausſtande eine weitere, ſeinem Zwecke dienende Ausdehnung
zu geben. Dann würden die Streikpoſten als Mandatare
dienen, mit den Zuziehenden Verabredungen zu treffen überden Beitritt. Die Streikpoſten würden aſot die Aufgabe haben,

eine beſtimmte Form derjenigen Verabredungen einzugehen, die
unterſchiedslos im S 152 (mit 153) erlaubt und jedenfalls ſtraf-
los ſind. Die weitere Folgerung würde die ſein, daß ein
Landesgeſetz, welches in Widerſpruch mit dieſer
unterſchiedsloſen Strafloſigkeit tritt, als un-
giltig zu erachten iſt.

Es bleibt die Möglichkeit, daß die lübiſche Verordnung auch
andere Geſichtspunkte im Auge hat, etwa ſich auf andere als
gewerbliche Arbeiter bezieht. Es könnte auch in Frage kommen,
ob ſie etwa andere Zwecke im Auge hat, als die Beſeitigung
von Verordnungen und Vereinbarungen zum Zwecke der Er
r beſſerer Lohnbedingungen, fie könnte auch im Auge
haben Verhältniſſe, in denen es ſich um die Beſeitigung eines
mißliebigen Werkmeiſters handelt. Jedenfalls muß rechts-ſätzlich ausgeſprochen werden, daß, ſo lange der
grundInhalt der Verordnung einer Auslegung dahin e iſt,
daß die eben berührten Beſtimmungen haben getroffen werden
ſollen, um eine beſtimmte Form der Verabredung, auch die
Erlangung günſtigerer Lohnbedingungen zu verhindern, die
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Verordnung in toto (im vollen Umfange) für ungiltig
zu erklären iſt.

Es bleibt dem Geſetzgeber überlaſſen, neue Beſtim-
mungen zu treffen, welche nicht kollidieren mit der Reichs

eſetzgebung. Selbſtverſtändlich iſt dabei, daß die Streikpoſtenſie an die Grenzen der Geſetze zu halten haben. Dabei

würden ja in Frage kommen eine große Reihe von Geſetzen,
ſo auch der g 366,10 Str. -G.-B. Jn der That haben
andere Polizeibehörden auf Grund dieſes Paragraphen Be-ſtimmungen getroffen, wonach, wenn nach der en des

Aufſichtsbeamten eine Störung der Sicherheit auf Straßen und
Plätzen zu befürchten ſteht, der betr. Kontravenient ausſchließ-
lich auf Anweiſung des Aufſichtsbeamten den Platz zu räumen
hat. Die Rechtſprechung des Reichsgericht hat anerkannt, daß
in einem ſolchen Falle unterſchiedslos der Anordnung der
Polizeibeamten Folge zu leiſten iſt. Es würde nichts im
Wege geſtanden haben, wenn der Lübecker Senat
dieſen Weg betreten hätte.

Nun iſt zwar richtig, daß nach einer amtlichen Erklärung
des Vertreters des Lübecker Senates gelegentlich einer parla-
mentariſchen Verhandlung es die Abſicht geweſen iſt, bei Er
laß der Verordnung, der Gefahr einer Verkehrsſtörung zu be-
gegnen. Es mag ſein, daß das die äußere Veranlaſſung
r Erlaſſe der Verordnung iſt. So lange aber der Wortlaut
er Verordnung an ſich klar iſt, iſt es unzuläſſig, zumal es

ſich um eine ex d abgegebene Erklärung handelt, darauf eine
Auslegung der Verordnung zu gründen.

Schließlich wird noch die Frage erörtert, ob dieſe Ent
ſcheidung etwa mit einer anderen im Widerſpruch ſtehe und
dann dieſe Frage verneint.

Das Urteil war aus allen dieſen Erwägungen aufzuhebenund der Angeklagte, da im übrigen die Sache Weuqref war,

i s um Ter langen Begründung kurzer Sinn iſt ſomit folgender:Streilpoſtenſtehen darf nach wie vor verhindert und beſtraft

werden nur darf das Verbot nicht ſo offen den reichsgeſetz
lichen Beſtimmungen der GewerbeOrdnung ins Geſicht ſchlagen,
wie die Verordnung des lübiſchen Senat es thut.

Will irgend ein hochweiſer Magiſtrat das Koalitionsrecht
der Arbeiter durch Verfolgung des Streikpoſtenſtehens unwirk-
ſam machen, ſo darf er die Streikpoſten nicht in Strafe nehmen,
weil ſie Streikpoſten ſind, weil ſie die öffent
liche Ordnung ſtören, den Verkehr hemmen oder gegen
ſonſt eine ſtraßenpolizeiliche Vorſchrift verſtoßen. Wird mit
dieſer Begründung den Streikpoſten der Strick gedreht, ſo
wird das Reichsgericht wie ſchon früher ſein Ja und Amen
dazu geben.

Die Arbeiter haben demnach keinerlei Veranlaſſung, das
eſtrige Urteil des Reichsgericht als rettende That zu betrachten.

Nach wie vor iſt es den Polizeibehörden möglich, neben der
geſetzlich gewährleiſteten Koalitionsfreiheit den Galgen zu
errichten und diejenigen Streikenden daran aufzuhängen, die
ihr Koalitionsrecht wirkſam geſtalten wollen.

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

Deutſch von Wilh. Thal.
(Nachdr. verb.

99]

Als er die Briefe beendet hatte, blickte er auf ſeine Uhr und
bemerkte mit Freuden, daß er kaum Zeit hatte, ſeine Toilette
zu ndegen, wenn er nicht zu ſpät zum Gouverneur kommen
wollte.Aber jetzt ergriff die unangenehme Empfindung auf der
Straße von neuem Beſitz von ihm. Wie würde Katuſcha die
Umwandlung ihrer Strafe wohl aufnehmen Wo würde ſie
ſie niederlaſſen, was würde Simonſon thun? Und was dachte
ie wohl von ihm, welche Gefühle empfand ſie für ihn?

Nechludoff erinnerte ſich, welche Veränderung ſich in ihr voll-
zogen hatte. Er erinnerte ſich an ſeine Beſuche im
und an das Lächeln, welches ſie ihm hatte zu teil werden laſſen,
als ſie mit dem Zuge abreiſte.

„Jch muß das alles vergeſſen und in mir ausrotten,“ ſagte
er ſich und nahm ſich von neuem vor, nicht mehr an das junge
Weib zu denken. „Bald werde ich ſie wiederſehen und dann
wird ſich alles entſcheiden.“

Nach dieſen Worten begann er darüber nachzudenken, wie er
es bei dem Gouverneur wohl anzuſtellen habe, um in das Ge-
fängnis hineinzukommen.

Das Diner des Gouverneurs, das mit dem gewöhnlichen
Luxus ſolcher Feſte veranſtaltet war, machte Nechludoff an
jenem Abend nach den langen Monaten, in welchen er ſich nicht

allein jedes Luxus, ſondern auch der e tenBequemlichkeit hatte berauben müſſen, ein ganz beſonderes Ver
gnügen.Die Gattin des Gouverneurs, eine frühere Ehrendame am

ofe des Zaren Nikolaus, war eine vornehme Petersburger
ame der alten Schule, die vorzüglich franzöſiſch und nur ſehr

mangelhaft ruſſiſch ſprach. Sie hielt ſich ſehr gerade und be-
mühte ſich in ihren Bewegungen, die Ellenbogen nie von ihrer
Taille zu entfernen. Jhrem Manne gegenüber trug ſie ein
ruhiges und etwas verächtliches Benehmen zur Schau. doch
gegen ihre Gäſte war ſie ganz beſonders liebenswürdig, ohne
es jedoch zu verabſäumen, ihre Gunſt dem Grade ihrer Bedeu-
tung anzupaſſen.

Sie empfing Nechludoff wie einen Mann ihrer Geſellſchaft
und ließ ihm jene leichten, kaum merklichen Huldigungen zu teil
werden, die ihm wieder einmal das volle Bewußtſein ſeiner
Vollkommenheiten verliehen, und von denen er ſich vollauf be
friedigt fühlte. Sie gab ihm ſehr diskret zu verſtehen, ſie kenne
die etwas eigentümlichen, aber um ſo ehrenhafteren Gefühle,
die ihn nach Sibirien geführt, und er erkannte, daß ſie ihn für
einen außergewöhnlichen Menſchen hielt.

Dieſe leichten Huldigungen, die Atmoſphäre des Wohlbehagens
und des Luxus, die das Haus des Gouverneurs erfüllte, das
alles hatte die Wirkung, daß Nechludoff ſich vollſtändig dem
Vergnügen hingab, ein ausgezeichnetes Diner in Geſellſchaft
vornehmer und liebenswürdiger Perſonen mitmachen zu können.
Er hatte die Empfindung, er befinde ſich wieder in einem ihm
vertrauten Milieu, in ſeinem wahren Milieu; es ſchien ihm,
als wäre alles, was er in der letzten Zeit erlebt und geſehen,
nur ein Traum geweſen, aus dem er plötzlich erwachte

Außer dem General, ſeiner en ſeinem Schwiegerſohn und
ſeiner Tochter war bei der Tafel ein reicher Goldminenbeſitzer,
ein penſionierter Bureauchef und der engliſche Reiſende, von
dem der Gouverneur am Morgen mit Nechludoff geſprochen
hatte. und Nechludoff war entzückt, mit jedem dieſer drei Gäſte
Bekanntſchaft anknüpfen zu können.

Der engliſche Reiſende war ein rothaariger, geſunder Mann,
der ſehr ſchlecht franzöſiſch ſprach, aber ſehr beredt wurde, ſo-
bald er ſich auf engliſch ausdrücken konnte. Er wußte ſehr viel
und hatte auch vielerlei geſehen er intereſſierte Nechludoff ganz
beſonders, als er ihm von ſeinen Erlebniſſen erzählte, die ſich
an Amerika, gndien Japan und Sibirien knüpften.

Der junge Goldminenbeſitzer, ein Bauernſohn, der einen Frack
nach der letzten Mode und Brillant?nöpfe in ſeinem Hemdeinſatz
trug, war ebenfalls ein reizender Menſch. Er hatte eine Leiden
ſchaft für Bücher, opferte große Summen für wohlthätige Stif
tungen und hielt ſich ſorgfältig über alle Fortſchritte der libe
ralen Stimmung in Europa auf dem Laufenden. Nechludoff

war entzückt, ihn kennen zu lernen. Er intereſſierte ihn gleich
zeitig, weil er ſehr angenehm plauderte und weil er ein neues
und durchaus ſympathiſches ſoziales Phänomen verkörperte:
das Phänomen eines glücklichen Pfropfreiſes der europäiſchen
Ziviliſation auf dem kräftigen Stamm der ruſſiſchen Natur.

Der penſionierte Bureauchef war ein kleiner, aufgedunſener
Menſch mit ſpärlichen, ſorgfältig friſierten Haaren, blauen, ſtets
feuchten Augen, einem Spitzbauch und einem gutmütigen
Lächeln. Er ſprach wenig, und es fehlte ihm an hervorſtechen
den Eigenſchaften, doch der Gouverneur ſchätzte ihn, weil er bei
ſeinem Amte eine gewiſſe Rechtſchaffenheit gezeigt hatte; noch
mehr aber ſchätzte ihn die Frau des Gouverneurs, eine vorzüg-
liche Pianiſtin, weil er ein ausgezeichneter Muſiker war un
mit ihr drei ielte, und Nechludoffs Stimmung war eineſo wohlwollende, ab er ſogar entzückt war, mit dieſem kleinen

penſionierten Bureauchef Bekanntſchaft zu machen.
Keiner dieſer drei Gäſte brachte aber einen ſo reizenden Ein-

druck auf Nechludoff hervor, als das liebenswürdige re Paar,
die Tochter des Gouverneurs und ihr Gatte. Die Tochter des
Gouverneurs war nicht hübſch, aber ihr Geſicht drückte eine
naive Sanftmut aus. Alle ihre Gedanken auf der Welt galten
nur ihren beiden Kindern. Jhr Gatte, den ſie aus Liebe und
ſogar ein wenig gegen den Willen ihrer Eltern geheiratet hatte,
war ein früherer Kandidat der Univerſität Moskau. Beſcheiden,
r aber durchaus nicht unintelligent, erholte er ſich von

em eintönigen Dienſte, indem er ſich mit Statiſtik beſchäftigte,
und niemand war über die Bewegung der fremden Bevölkerung
in Sibirien ſo gert unterrichtet als er.

Dieſe ganze kleine Geſellſchaft empfing Nechludoff mit um ſo
größerer Höflichkeit und Liebenswürdigkeit, als ſie wirklich auf
richtig entzückt waren, ihn bei ſich zu ſehen, denn man hatte
hier ſelten Gelegenheit, neuen Geſichtern z begegnen. Der
Gouverneur, der große Militäruniform mit einem weißen Kreuz

auf der Bruſt angelegt, unterhielt er ſich mit ihm ſogleich, wie
mit einem alten Freunde. Er fragte ihn, ſobald er eſetzt,
was er ſeit dem Morgen gethan doch als Nechludoff die Ge
legenheit benutzte und ihm antwortete, daß er auf der Poſt die
Begnadigung der Verurteilten erfahren, für die er ſich inter
eſſierte, und dann von neuem darauf drang, ſie im e
zu ſprechen, zog der Gouverneur die Stirn kraus und that, als
habe er nicht gehört. Offenbar ſprach er beim Eſſen nicht gern
von ernſten Geſchäften.



Der Kampf in China.
Zwei kaiſerliche Dekrete werden veröffentlicht. Das eine
hrt die vom Kaiſer in Ausſicht genommenen Reformen bis

ns einzelne ausgearbeitet an es werden davon 98 aufgezählt.
Das andere Dekret ſetzt Strafen für neun hohe Beamte feſt.
Danach iſt Prinz Tuan nach Chineſiſch-Turkeſtan verbannt
worden, Prinz T
mord zu und Huhſien ſoll enthauptet werden. Der
Herzog Lan und Yingnien ſollen an die militäriſchen Poſt
ſtraßen verbannt werden. ChaoShuchiago ſoll ſeines Ranges
entkleidet und Tungfuhſiang degradiert werden. Kangyi,welcher ſchon tot iſt, ſeu in pehhune dett degradiert werden.

Lipingheng, der ebenfalls tot iſt, ſoll in poſthumer Weiſe die
ihm früher erteilten Ehren verlieren.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 5. Februar 1901.,

Der Reichstag,
ber natürlich infolge der im preußiſchen Abgeordnetenhauſe
verhandelten Kanalvorlage noch ſchwächer als ſonſt be
ſetzt war, beſchäftigte ſich in ſeiner Sitzung mit dem
Etat des Reich sjuſtizamts. Der Nationalliberale Baſſer-
mann brachte eine Anzahl Wünſche, Beſchwerden und Forde-
rungen von mehr oder minder allgemeinem Jntereſſe vor;
klagte über das im ſchreienden Widerſpruch zum eichsgeſetz in
der bairiſchen Pfalz thatſächlich noch herrſchende ſchrift
liche Verfahren, regte eine Ausgeſtaltung des Schiffs-
pfandrechts an, verlangte kaufmänniſche Schieds-
gerichte, gerichtliche Sicherung der Anſprüche der Bauſandwerker u. w. Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts
Nieberding blieb ſeiner alten und ſeinem Naturell ſo wohl
angepaßten Rolle eines Beſchwichtigungshofrats getreu;
verſprach in wohlwollende Erwägung zu ziehen, gab zu bedenken, bat die Schwierigkeiten zu berhaſichugen u. f w. Der

Freiſinnige BeckhKoburg glaubte ſich als Baier verpflichtet,
für die Juſtiz ſeines heimiſchen Königreiches eine Lanze ein
zulegen und erhob verſchiedene Einwände gegen kaufmänniſche
Schiedsgerichte, von denen einige einen recht mancheſterlichen
Charakter trugen. Bedeutſamer und verdienſtvoller war die
Reſolution, die Beckh am Schluſſe ſeiner Rede vorſchlug
und die auf die endliche Regelung der Entſchädigung für
unſchuldig Verurteilte bringe Die Reſolution ſoll beider dritten deſung des Etats zur Abſtimmung geſtellt werden.
Staatsſekretär Nieberding verſchanzte ſich ßuſter die beliebte

An de, in anderen Staaten ſei die Frage auch nicht ge
regelt.

Mit dieſer Verſchleppungs, Vertröſtungs- und Verſagungs
methode tanzte Genoſſe Stadthagen einen gründlichen Kehr-
aus. Stadthagen legte die Finger auf alle die zahlreichen
wunden Punkte im Rechtsleben der deutſchen Nation, ſchilderte
die Ueberlaſtung der Richter und die daraus erfolgendeVerſchleppung der Progeſſe, geißelte die r als bedenkliche

Vollmacht, die untergeordneten Beamten bei Vorunter-
ſuchungen erteilt wird, wies auf den Mangel eines einheit-
lichen Arbeits-, Waſſer- und Bergrechts, ſowie auf die
empörenden Beſtimmungen der einzelſtaatlichen Geſinde-
ordnungen hin. Vergebens ſuchten Staatsſekretär Nieber-
ding und der weimarſche Geheimrat Paulſen die Ausfüh-
rungen unſeres Fraktionsredners zu widerlegen. Nicht un
berechtigte Beſchwerden der Polen tru en v. Czarlinski
vor; eine Reihe Fragen, darunter die der bedingten Ver-
urteilung und die des einheitlichen Strafvollzugs,
den ſchon Genoſſe Stadthagen energiſch verlangt hatte, ſchnitt
der Freiſinnige Dr. Müller Meiningen an. er ultramon
tane Reichsgerichtsrat Spahn blieb auf der Tribüne unver
ſtändlich; über Konitz orakelte der Antiſemit Dr. Böckel.
Heute: Fortſetzung.

Das Abgeordnetenhaus
begann geſtern die erſte Leſung der Kanalvorlage. Die Sitzung
geſtaltete ſich nicht ſonderlich aufregend, die Tribünen waren
zwar überfüllt, aber das Haus unten war nur knapp zu drei
Vierteilen beſetzt und auch auf den Miniſterbänken waren er
hebliche Lücken. Graf Bülow, der Miniſterpräſident, fehlte,
anweſend waren nur außer Herrn v. Thielen, dem Kanal
miniſter, Herr v. Miquel und der Landwirtſchaftsminiſter Frei
herr von Hammerſtein. Das Kriegsminiſterium war durch
einen Offizier vom Großen Generalſtabe vertreten. Herr von
Thielen leitete die Verhandlungen durch eine etwa einſtündige
Begründungsrede ein. Ouverture nannte er ſie ſelbſt. Es war
aber ziemlich matte Muſik, die er bot, und im Hauſe war man
offenbar nicht ſehr angeregt davon und aufgeregt darüber. Die
Mehrzahl der Abgeordneten plauderte miteinander und hörte
nicht zu. Jmmerhin betonte Herr v. Thielen, und das muß er
als Chef der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung ja wiſſen, in

hat den Befehl erhalten, Selbſt

e

3 t e

die Eiſenbahnen

bedürfen.

desder Monarchie, die ransportes der Maigugüter, die vielen Meltoratjoven die der Landeskultur zu teil

werden, führte er ſeinen Zuhörern vor Augen. Aus dem Hauſe
chen dann zunächſt der Zentrumsabgeordnete Dr. Am Zehn-

nſervative Graf von Limburg-Stirum. Sie
n die Stellung ihrer Parteien natürlich noch nicht feſt, ver

eſen vielmehr beide auf die klärende Kommiſſionsbergtung,
aber ſie äußerten doch viel mehr Bedenken gegen die Vorlage,

mmung zu ihr. Beide freilich aus entgegengeſetzten
Geſi Der Junkerführer iſt ein abgeſagter Feind
von erſtraßen, Herrn Am Hehnhoff enthält die Vorlage zu
i Kanäle, er wünſcht noch die Kanaliſierung der e
und der Moſel.

Der Widerſpruch dar beiden erſten Redner aus dem Hauſe
egen den Geſetzentwurf veranlaßte 8 von Migquel, die

nertribüne zu beſteigen und eine längere Rede zu halten.
an kann ihm den Vorwurf et machen, daß er diesmal ſeine

Anſichten g verſchleiern verſz t hätte. Miquel trat heute
warm für die Vorlage ein. Man kann daraus ſaneßen, daß
Graf Bülow energiſcher als ſein Vorgänger die Annahme der
d F betreiben gedenkt. Herr Migquel hat ſich offenbar
dem Willen ſeines nunmehrigen Chefs angepaßt, er will
Miniſter bleiben und iſt nun für den Kanal. Aus den Schluß-
worten, wo er von Disharmonien und Verſtimmungen zwiſchen
Regierung und Parteien ſprach, ſpielte der Miniſter ganz leicht
n aber eben ganz leichthin auf die Möglichkeit einer Auf-
öſung des Landtags im Falle der Ablehnung der Vorlagean. Auch Miniſter Thielen entgegnete den beiden Rednern no

kurz, dann ſprach Abg von Eynern namens der National-
liberalen kräftig für den Kanal; ſchließlich kam der freikonſer-
vative Abg. Frhr. von Zedlitz zum Wort, der den Entwurf in
ſeiner ſuffiſanten Art recht abſprechend behandelte und g
Ende ſeiner Ausführungen ganz unverfroren die Bewilligung
von dem Ausfall des arifs abhängig machte. Heute
geht die Debatte weiter.

Ein preußfiſcher „Volksvertreter“ über die Preuſzen
feier. Was dem Präſidenten des preußiſchen Abgeordneten-
hauſes bei den Krönungsjubiläums-Feierlichkeiten am meiſten
gefallen hat, das hat Herr v. Kröcher geſtern bei der nach-
träglichen Feier des Geburtstages des Kaiſers, die verſchiedene
Mitglieder des Abgeordnetenhauſes geſtern abgehalten haben,den parlamentariſchen Kollegen in ſeinem Toaſt klargemacht.

Herr v. Kröcher ſagte:
„Wenn ſchon am jährlich wiederkehrenden Königsgeburts-

tage Preußenherzen höher ſchlagen wie vielmehr heute dienſerigen ie wir noch unter dem friſchen Eindruck der erheben

den Feſtlichkeiten bei Peleggu net des zweihundertfährigen
Krönungsjubiläums Wer am 18. Januar dem Krönungs-
und Ordensfeſte im königlichen Schloſſe beigewohnt hat, der
wird ſich dem Eindruck nicht haben entziehen können, welchen
wei Erſcheinungen in ihm hervorgerufen haben, Ergen ſo eigenartig und ſymptomatiſch für das Ver-

hältnis zwiſchen König und Volk in Preußen, daß ſie ſich
r drängen mußten und ſich auch namentlich den aus
ändiſchen Gäſten von einem engliſchen und einem

ſpaniſchen hohen Offizier weiß ich es aus eigener Kenntnis
T aufgedrängt haben: die eine, neue, daß die vornehmſten
Kroninſignien von den jugendlichen Prinzen Söhnen Jhrer
Majeſtäten getragen wurden, e Prinz Adalbert mit demReichsapfel, dann Prinz Eitel Srie rich mit dem Szepter und

zuletzt, unmittelbar vor dem Herrſcherpaar, die königliche Krone,
etragen von dem hochaufgerichtet einherſchreitenden, zum Manneheranreifenden ſrwringzp. dem Stolz des Landes und unſerer

offnung in einer, will's Gott, noch recht fernen Zukunft.
nd dann die alte, giſche daß im Weißen Saal des königl.

Schloſſes an einem ſcpe mit ihrem Könige Ritter und Jn-
haber aller Ordensklaſſen, vom hohen Orden des Schwarzen
Adlers bis zum Allgemeinen Ehrenzeichen, tafelten, Unter
offiziere, Poſtboten, Kanzleidiener gegenüber Fürſten, Miniſtern
und Generälen.

Meine Herren! Wir, die gewählten Vertreter des
preußiſchen Volks, haben neulich in unſerem Sitzungs-
ſaale gelobt, daß der Geiſt im Volk, welcher es den erlauchten
Monarchen aus dem Geſchlecht der Hohenzollern ermöglicht
hat, das zu leiſten, was ſie zum Wohl Fern zens und Deutſch
lands geleiſtet haben, der alte bleiben ſoll bis in die fernſten,
fernſten Zeiten.

Erneuern wir dies Gelübte und erheben wir den Jubelruf:
Se. Majeſtät der Kaiſer, unſer Allergnädigſter König und

Hexr, lebe hoch und nochmals hoch und abermals och
Der Berichterſtatter, der den intereſſanten Toaſt im Wort-

laut mitteilt, ſchließt mit einer begeiſterten Apotheoſe der Firma,
welche die Speiſen und Getränke zu dem Feſtmahl geſtellt
hat, ſo daß die Dreiklaſſen-Wähler, welche als „preußiſches
Volk“ die Herren Feſtteilnehmer in das Abgeordneten-
haus entſandt haben, mit
daß es den Männern ihres Dreiklaſſen Vertrauens in Berlin
gut geht.

enugthuung erſehen können

kä
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KaplanT r. u die zeigt, wiet t und Recht mit e d h. a
wir in ünſerem Kölner Parteiorgan, in der Rh

Sie lautet: mWeh Tr gegenre re worden, worin
ine Wahl geſtellt, z

ü um erbelichen, der auf ſeine enſchentp e
lt?

t i wöz her ar ſegne epertat ſaß ſaw gen daß genag
ialdemokrat e leiſtet, ſo iſt es nur

chwur, auf den ihr euch verlaſſen
nun
Umſtürzler, Revolutionäre, blutdürſtige Mordbuben ſind dien t r die h anevolutton en
Gebt den Sozialdemokraten die richtige Antwort, keine

Stimme r die Liebhaber ſtinkender Schweinereien
Alljährlich werden von zwei Millionen deutſcher Arbeiter

zehn Millionen Mark aufgebracht und was geſchieht damit
50 Führer erhalten je 10000 M., 300 je 5000 M., 500 je
3000 M. e. Das, deutſche Arbeiter, geſchieht mit eurem Geldend da hat die Sozialdemofratie vie ünverfrorenheit, ſich
Arbeiterpattei u nennen. eg, ihr Schmarotzer und Aus
ſauger der Arbeiter.d ſind die Sozialdemokraten in Kalk? Herufsmäßige
Berbreiter von Verdächtigungen und wen

ſch Fer Vorwärts, die Hauptzeitung der Sozialdemokraten,
reibt:

Und haut man die entmenſchte Brutveldenent Vreach zuaß Henkergbiut zum gemmel ſpritzt,

ann bin ich auch dabei
Ein 1800 in Köln erſchienenes Flugblatt bekennt:

Die Schranken die gezogen, müſſen fallen,
Durch Blut und Trümmer laßt zum Ziel uns wallen,
Und ſelbſt den Mord nicht ſcheuen, wenn's vonnöten.

Der Unterzeichnete bekennt ſich als Verfaſſer und erklärt: Jch
ebe zu, daß die in obigen Sätzen enthaltenen Behauptungen
er Grundlage entbehren und nehme die darin gegen die freien

Gewerkſchaften, ihr Wahlkomitee, ihre Kandidaten, beſonders
auch gegen die ſozialdemokratiſche Partei gerichteten Beleidi
gungen mit dem Ausdruck des Bedauerns zurück.

Kalk, 1. Februar 1901. Zilleſſen, Kaplan.
Herr Zilleſſen hat dieſe Erklärung abgegeben, um einer Ver

urteilung wegen Beleidigung zu entgehen.

Eine große politiſche Partei will durchaus der national
ſoziale Konfuſionsrat von Gerlach gründen. Er hat ſeine
Gedanken darüber unlängſt in Mülhauſen i. Th. entwickelt.
Die Nationalſozialen bilden natürlich den Mittelpunkt dieſer
neuen Partei. Links ſchließen ſich ausgewählte Sozial-
demokraten wie „Bernſtein, Auer, See Schippel und
v. Vollmar“ an, rechts die Freiſinnige Vereinigung
mit Wutt und Rickert, und außerdem Nationalliberale wie

err Baſſermann. Jn dem letzteren verkörpert ſich zur
eit das politiſche Jdeal des Herrn v. Gerlach. Herr

v. Gerlach u vor, dieſe Partei als die nationale
Linke“ zu bezeichnen.

Herr v. Gerlach ſpielt ſeine Rolle als politiſcher Klown ganz
vortrefflich.

Von der Schulbehörde unterſagt wurde dem Lehrer
Beck in Dresden die Annahme des Stadtverordnetenmandates.
Die als Beſchwerdeinſtanz angerufene Regierung hat dieſes
Verbot J d der Dresdener Stadtverordnetenver
ſammlung ſitzen bereits einige Lehrer, denen bei der Annahme
und Ausübung ihres Mandats nichts in den Weg g t
ernſ Jihe Herren ſind antiſemitiſch, Herr Beck dagegen
freiſinnig!

Wir wollen nicht eher ruhen, bis unſer König wieder
in ſein Recht eingeſetzt iſt, ſo rief in einer Verſammlung
des welfiſchen Vereins in Hildesheim der Abg. von Hoden
berg aus. Der überwachende Polizeibeamte beantwortete
dieſen Ausruf mit der Auflöſung der Verſam mlung.

Nun aber weiter.“ Es wird gemeldet: Die Ausrüſtung
mit dem Gewehr Modell 98 bei dem Gardekorps und der
Marine iſt nunmehr beendet. Demnächſt ſoll dem Vernehmen
nach die Bewaffnung der an den Grenzen befindlichen Truppen
mit dem neuen Gewehr erfolgen.

Von einer Offizierstragödie ans Mecklenburg berichten
wir an anderer Stelle der heutigen Nummer. Unterdeſſen hat
ſich in Mörchingen (Lothringen) eine zweite Offizierstragödie
abgeſpielt, deren Opfer der aus Düſſeldorf ſtammende Haupt
mann Adams geworden iſt und die noch weitere Opfer fordern
wird. Der Vorfall iſt bereits in Nr. 27 des Volksblattes unter
„Aus dem Reiche“ kurz erwähnt worden. Jetzt wird der Düſſel
dorfer Zeitung über den Vorfall das Folgende berichtet: „Haupt-

„Noch ein bißchen Wein fragte er den engliſchen Reiſenden
auf Franzöſiſch.

Der Engländer hielt ſein Glas hin und erzählte, er habe am
Vormittag die Kathedrale und zwei Fabriken beſichtigt; dann
fügte er hinzu, er würde glücklich ſein, auch das große Gefäng-
nis beſuchen zu können.

„Vun, das trifft ſich ja wunderbar,“ rief der Gouverneur, ſich
zu Nechludoff wendend, „gehen Sie zuſammen hin; ich werde
Jhnen einen Paß ausſtellen.

„Möchten Sie das Gefängnis nicht noch heute abend be
ſuchen fragte Nechludoff den Reiſenden

„Ja, ich wollte Sie gerade darum bitten, das r
heute abend in Augenſchein nehmen zu dürfen,“ ſagte der
länder zu dem Gouverneur. „Alle Gefangenen ſind dann in
ihren Zimmern und ich kann ſie in ihrem Leben und Treiben
beobachten
V ab Sie Schlauberger, Sie wollen das Feſt in ſeinem

ollen
kenen Zuſtand bis dahin ſehr gu ehalten hatte. „Haha;na gut, Sie ſollens ſehen. h abe wohl zwanzigmal, um zu
reklamieren, nach St. Petersburg geſchrieben, doch man hat
nicht auf mich gehört. Vielleicht wird man ſich zum Handeln
entſchließen, wenn man dieſelben Reklamationen in der fremd-
ländiſchen Preſſe geleſen hat.“

Dann wandte ſich die Unterhaltung einem anderen Stoffe zu.
Man ſprach von Jndien, von der TonkinExpedition, mit der
ſich die ruſſiſchen Zeitungen damals beſchäftigten; man ſprach
von Sibirien, und der Gouverneur führte einige merkwürdige
a von der allgemeinen Korruption der ſibiriſchen Be
amten an.

Gegen Ende des Diners ließ die Unterhaltung nach, wenig-
ſtens fand Nechludoff, daß ſie nachließ. Doch nach dem Diner,
als man in den Salon gegangen war, um den Kaffee einzu
nehmen, kam die Hausfrau auf den Gedanken, den engliſchen
Reiſenden nach Gladſtone auszufragen, und Nechludoff hattedie Empfindung, daß die Antworten des Engländers ſehr ver
ſtändig waren. Als er nach dem guten Diner und den guten

eheim

Weinen in Geſellſchaft Krter Leute von vollendeter Erziehung
in einem guten Seſſel ſaß, fühlte ſich Nechludoff immer behaglicher, un als ſich die Hausfrau auf Bitten des Engländers
mit dem penſionierten Bureauchef ans Piango ſetzte und Beetho
vens Symphonie zu ſpielen begann, Nechludoff ein

Glanze ſehen,“ rief der Gouverneur, der ſeinen betrun
t

verſetzte Vechludoff, von dieſem Zuge mütterlicher

Gefühl der Selbſtzufriedenheit, wie er es ſeit langer Zeit nichtSe empfunden hatte. Das Gefühl ſeines eigenen Wertes

war gleichſam plötzlich in ihm aufgegangen.
Das Piano war ausgezeichnet, und Nechludoff, der die Sym

ßbonig Beethovens auswendi kannte, mußte zugeben, daß er
ie ſelten ſo gut hatte ſpielen hören. Bei dem wunderbaren

Andante hatte er Mühe, ſeine Thränen zurückzuhalten. Es er
gif im Rührung über ſich ſelbſt, über Katuſcha, über ſeine
Schweſter Natalie, die ihn ſo ſehr geliebt hatte.

Nachdem er der Wirtin für den künſtleriſchen Genuß, den ſie
ihm bereitet, gedankt, ſtand er auf, um Abſchied zu nehmen,
v Tochter des Gouverneurs ſich ihm errötend näherte und
zu ihm ſagte:

„Sie hatten die Güte, ſich für meine Kinder zu intereſſieren,
wollen Sie ſie ſehen
„Sie bildet ſich ein, es wäre für jedermann ein gro es Glück,
ihre Kinder zu ſehen,“ ſagte die Mutter mit nachſichtigem
Lächeln für den mangelnden Takt ihrer Tochter. „Der Fürſt
hat keine Luſt, ſie zu ſehen.“

„Aber Verzeihung, im Gegenteil; ich werde ſehr ſein,“

dieſe Liebe tief gerührt. „Jm Gegenteil, ich bitte Sie, ſie mir zu zeigen.“
„Sie nimmt den Fürſten mit, um ihn ihre Jöhren bewundern

z. laſſen,“ rief der Gouverneur lachend aus dem Hintergrunde
es Salons, wo er mit ſeinem Schwiegerſohne und dem Be-

ſitzer der Goldminen Whiſt ſpielte. „Na, gut, mein Freund,
machen Sie dieſen langweiligen Beſuch ab.

w J

Indeſſen verließ die junge Frau, die bei dem Gedanken, man
würde ein Urteil über ihre Kinder fällen, ſichtlich erregt war,
in aller Eile den Salon, indem ſie Nechludoff hinter ſich her
zog.Sn einem großen, ganz weiß ausgeſchlagenen Zimmer, das

von einer Lampe erhellt wurde, deren ſcharfes Licht ein dunkler
Schirm milderte, ſtanden zwei kleine Kinderbetten nebeneinan
der; neben ihnen ſaß eine Amme in weißer Pelerine, mit
gutem dicken Geſicht. Sie erhob ſich, um ihre Herrin zu be
grüßen.Zoband ſie eingetreten war, beugte ſich die junge Mutter über

eins der Betten.
„Das iſt meine Katja,“ ſagte ſie, indem ſie den Vorhang bei

Seite ſchob, um den reizenden, mit langen Haaren bedeckten

ruhig mit offenem Munde
Ar iſt hübſch, nicht wahr, und denken Sie, ſie iſt erſt zwei

„Entzückend
„Und das iſt Waska, wie ihn ſein Großvater nennt. Ein

ganz anderer Typus, ein richtiger Sibirier, nicht wahr
zJa, ein prächtiger Knabe,“ ſagte Nechludoff, indem er ein

dickes rotes Baby betrachtete.
Die Mutter, die neben ihm ſtand, lächelte anft.
Plötzlich aber erinnerte e wieder an die Ketten,

Kopf eines kleinen Hegel Nadchens ſehen zu laſſen, das
ie

an die raſierten Köpfe, die Fauſtſchläge in die Augen, an den
S Krülzoff und an Katuſcha. empfand einen ent
etzlichen Schmerz und bedauerte, daß ihm nicht auch ein ſo

ruhiges Glück beſchieden war, wie das, welches er

Nachdem er die Schönheit der beiden Kinder nach Möglikeit gelobt, kehrte er mit der Mutter in den Salon An r
der Engländer auf ihn wartete, um ſich, wie es verabredet war,
mit ihm nach dem Gefängnis zu begeben.

Man ſagte ſich Lebewohl und tauſchte egenſeitig Wünund Dankſagungen aus: dann n Rechidof in
gleitung des Engländers das gaſtfreundliche Haus des Gou
verneurs.

ein dichter Schnee fiel herDas Wetter hatte ſich geändert,
nieder und hatte bereits das Pflaſter des Hofes, die Bäume
des Gartens, die Stufen der Freitreppe, dasund den Rücken der Pferde bedect v Deck des Wagen

Nechludoff ſtieg mit ſeinem Gefährten in den Wfahl dem Kutſcher, nach dem Heute u und be

(Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Verblümt. Aber, Fritze, warum ißt Du denn Dein Fleiſch

nicht?“ „Ja, Meeſtern, det is noch zu heeßl“ „Nu, warumen es denn da nich?“ „Ja, a fürchte nur, da fliegt's
g



Kameraden ſeiner Garniſon inmann Adams hatte mit den
froheſter Stimmung den kaiſerlichen Geburtstag gefeiert. Zum
Schluſſe des Feſtmahls, als die r etwas an
waren, kam die Rede auf Sport und körperliche Kraft.

Rüger vom 144. Regiment, ein w
Hüne mit herkuliſchen Kräften, trat hinter den Stuhl des Haupt
manns Adams, faßte dieſen ohne deſſen Vorwiſſen an den Hand

lenken und preßte ſie mit ſolcher Gewalt, daß Adams vom
hle herabglitt. Zuerſt machte Adams. nachdem er frei

geworden war, eine leicht abwehrende Bewegung, dann aber
folgte ein Schlag. Es war vorauszuſehen, wachen Verlauf
dieſe Angelegenheit hätte nehmen ſollen. Zu ihrer Regelung
begaben ſich zwei Hauptlente in die Wohnung von Adams, in
deren Hausflur ſie den Oberleutnant Rüger, den Bruder des
oben erwähnten Stabsarztes, antrafen. Auf die Anrede der
Herren, daß er in der betreffenden Sache nicht einzuſchreiten
brauche, da ſie ſelber deren Regelung in die Hand genommen,
entgegnete der Oberleutnant, daß er ſeinerſeits noch eine ältere
Angelegenheit mit Adams zu ordnen habe. Jnfolgedeſſen konnteer c en beiden Hauptleuten anſchließen. Hauptmann Adams,

der bereits zu Bett gegangen war, wurde von ſeinem Burſchen
geweckt und trat nach einiger Zeit in den Rahmen der von ſeinem
Schlafzimmer in das Wohngemach führenden Thüre. Die beiden
Hauptleute begrüßten Adam dem Charakter der Situation ent
ſprechend durch eine förmliche Verneigung, Leutnant Rüger
aber zog ſeinen Revolver und ſchoß den Ein
treten den mitten durchs Herz. Den vor Entſetzen ſtarr
daſtehenden Hauptleuten übergab der Oberleutnant hierauf ſeinen
Degen, indem er ausführte: Er ſei für ſeinen Bruder,
den Oberſtabsarzt, eingetreten. Dieſer ſei verheiratet
und habe Kinder. Adams ſei als guter Schütze be
kannt und würde im Duell zweifellos ſeinen
Gegner getötet haben. Er, der Oberleutnant, ſtehe für
fich allein da, und deshalb ſei er für ſeinen Bruder eingetreten.
Dann ſtellte er ſich der Garniſonbehörde als Gefangener, von
der er bereits nach Metz überführt worden iſt. So iſt aus un
bedachter Neckerei und ſpäter aus unbegreiflicher Sinnesver-
wirrung eine Kataſtrophe entſtanden, der ein blühendes
Menſchenleben zum Opfer fiel, Hauptmann Adams gpo wie
kaum ein anderer, die Hochachtung und Anhänglichkeit ſeiner
Kameraden, die ſich auch nach ſeinem Tode noch dadurch be
kundete, daß nicht weniger als zwölf Offiziere ſeines Regiments
die weite Reiſe von Mörchingen nach hier unternahmen, um
dem aus dem Leben geſchiedenen Kameraden die letzte Ehre zu
erweiſen.“

Ob jetzt gegen den unheilvollen Duellblödſinn radikal vor
gegangen wird

Jmmer mit Würde. Nach der Tägl. Rundſchau ſind
infolge eines neuerdings ergangenen Erlaſſes die Polizeibehörden
angewieſen worden in den über Theater Aufführungen
zu erſtattenden Berichten ſich jedesmal, unter Beifügung einer
Jnhaltsangabe, über den litterariſchen Wert des Stückes nachRahörung eines zuverläſſigen Sachverſtändigen ſowie t

achtlich zu äußern, ob die darin auftretenden fürſtlichen Per-
ſonen in würdiger Weiſe dargeſtellt ſind, dabei auch
auzugeben, ob das Stück bereits von einer Theaterdirektion
zur Aufführung angenommen iſt.

Zum Kommandeur der KamerunSchutztruppe iſt Haupt
mann Langfeld ernannt worden.

Ausland.
Oeſtreich. Die Eröffnung des Reichsrates durch den Kaiſer

ging programmmäßig ohne Zwiſchenfall vor ſich. Die Deutſch
Radikalen, die tſchechiſchen
kratiſche Fraktion des Reichsrates fehlten. Die Thronrede kon
ſtatiert, daß die auswärtigen Beziehungen die freundſchaftlichſten
ſind und zur Erhöhung der allgemeinen Friedensgarantien
weſentlich beitragen. Weiter kündigt die Thronrede ein reich
haltiges wirtſchaftliches rogramm an, die Notwendigkeit einer
Aenderung der Geſchäftsordnung des Reichsrates,
ſowie daß die Regierung ſich verpflichtet fühle, die Einheit-
lichkeit der Sprache in beſtimmten Sphären der Verwaltung
als altbewährte Einrichtung unberührt z erhalten. Die
Thronrede ſchließt mit einem warmen Appell an den Reichsrat,
daß in treuem, brüderlichem Beſtreben ein Frieden begründet
werde, der dem Gedeihen des Reiches entſpricht. Die Thron-
rede fand wiederholt lebhaften Beifall.

Frankreich. Die mit großer Spannung erwartete Nach
wahl im 11. Pariſer Arrondiſſement hat am Sonntag
ſtattgefunden. Die Wahl war um deswillen intereſſant, weil
ſich zwei bekannte Soztaliſten, ſogar zwei Mit
glieder derſelben Partei (Parti ouvrier revolutionaire), Alle-
mane und Faberot gegenüberſtanden; ihr gemeinſamer Gegner
war der antiſemitiſche Bürgermeiſter von Algier, Max Regis.

Der en

Die Wahl bedeutet einen glänzenden Sieg des Sozialismus.
Es erhielten von insgeſamt 8399 Stimmen: Max Regis
(Nationaliſt) 2718, Allemane (Sozialiſt) 2108, Legrain (Radikal)
1579, Faberot (Sozialiſt) 1292 Stimmen, Die übrigen Stimmen
waren zerſplittert. Da Faberot und Legrain zu gunſten Alle-
Wer zurücktreten iſt die Wahl des verdienten Genoſſen
icher.
Am Sonntag fand auch noch in Nimes eine Nachwahl zur

Kammer ſtatt. Genoſſe Fournier ſiegte mit 8792 über den
Monarchiſten de Bernies, der 6712 Stimmen erhielt. Auch bei
der Senatsnachwahl in Lot unterlag die Reaktion. Der
Radikale Coſte wurde gewählt. Jn Somme ſiegte Raquet,
ein Republikaner zweifelhafter Färbung

Jtalien. Am Sonnabend iſt dem Senat ein Geſetz
entwurf anarchiſtiſche Verbrechen zuge
gangen. Nach der Patria ſoll die Regierung zur Einbringüng
durch neuerdings erfolgte Verhaftungen veranlaßt worden ſein.
Es ſoll ein Anarchiſt verhaftet worden ſein, der mit der Er-
mordung des Herzogs der Abruzzen beauftragt war, und zweiandere in Genua, die einen Morbenſchlag gegen den Präſidenten

eines Gerichtshofes ausführen ſollten, der einen ihrer Genoſſen
verurteilt hatte.

Die italieniſche Regierung hat alle Veranlaſſung, erſt die
Urſachen anarchiſtiſcher Mordthaten, die beiſpielloſe Not
und Unbildung des italieniſchen Volkes zu beſeitigen.

Rumänien. Das Miniſterium hat ſeine Entlaſſung
eingereicht.

Serbien. Der Gendarmerieoberſt Zinzar Markovie wurde
wen Majeſtätsbeleidigung zu 10 Jahren Gefängnis ver-
urteilt.
England. Der Sarg mit der Leiche der Königin Viktoria
iſt am Sonnabend vorerſt in der Sankt Georgs-Kapelle zu
Windſor beigeſetzt worden. Der Pomp, der dabei entfaltet
wurde, war noch größer als bei der Ueberführung der Leiche
Ueber die Unfälle, die ſich dabei ereignet haben, iſt bereits
geſtern unter Letzte Nachrichten gemeldet worden.

Wilhelm II. verläßt heute England. Das engliſche Bürger
tum ſoll nach Meldungen diverſer Telegraphenbureaus von dem

r

ationaliſten, ſowie die ſozialdemo

n n

ätter le täglich e n
7 ein in denen die Redaktionen gebeten werden,

orſchläge zu machen, wie die engliſche dem deutſchent was er gethan hat, ihre Verehrung aus
rücken könne.Auf den Einfluß des deutſchen Kaiſers wird auch eine Ver

Bee zurückgeführt, die Lord Roberts erlaſſen haben
isher trugen

form. Jetzt ſo
gemacht haben,

ie engliſchenan ein diefem Gebrauch ein Ende

Afrika. Vom Transvaalkrieg. Nach einer Reuter
Meld aus Lourenzo Marquez befinden ſich etwa zweiauſ enh Buren er dem Veſeh des Oberſten Blake auf

ortugieſiſchem Gebiet, wie man annimmt zu dem Zwecke,
e auf dieſem Gebiet befindlichen Buren zu befreien. Die

Portugieſen haben beſchloſſen, die auf portugieſiſchem Gebiete
anweſenden Buren, welche ſich weigern, ſich den Engländern
zu ergeben, nach Madeira zu ſenden.

Von Campbells Kolonne wurden in einem Gefecht mit
500 Buren 1 Offizier getötet, 1 ſchwer verwundet und 18 Mann
getötet oder verwundet.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
s Eine miß glückte Polfzeigktion. Am 7. Oktobdie Faſt t e et ne a zu

ein gnügen abhalten. ie hrue darauf vonrig weiberwaltung zu Prenzlau am 7. Oktober folgende Zu
rift

„Die Abhaltung des von Jhnen fü nntag, den 7. dsts., im Kurgarten geplanten e Verenugens
wird hiermit verboten.
„„Der Verein deutſcher Schuhmacher verfolgt allgemeine
öffentliche Jntereſſen und iſt demnach als ein politiſcher
Verein im Sinne des Vereinsgeſetzes zu betrachten, an deſſen
Verſammlungen Frauen nicht teilnehmen dürfen.“

e r deutſcher Schuhmacher ließ ſich durch dieſes Verbot
natürlich a von ſeinem Vergnügen abhalten, worauf Er
den Vorſitzen Se der e enoſſen Gunſt, ein v

fehl von 60 M. e ſert wurde. Darauf erhob Gun
Beſchwerde bei dem Regierungspräſidenten nach dem preußi
ſchen z Prbetperf7altungraeiet etzt, nach drei Monaten
er von der Polizei in Prenzlau den Beſcheid erhalten, de tie

Strafandrohungs- und zurückge-nommen würden. Das war offenbar das klügſte, was die
Polizei thun konnte, denn ihre Verfügungen entbehrten in der
That jedes geſetzlichen Grundes.

VFarteinachrichten.
Genoſſe Haupt von der Magdeburger Volksſtimme iſt

auf acht Monate ins Gefängnis gegangen Er hat eine Maje-
ſtäts und eine Offiziersbeleidigung zu ſühnen

Jn die Redaktion der Thüringer Tribüne iſt Gen
Paul Hennig, der bisher in der Redaktion der Königsberger
Volkstribüne thätig war, ein regeDer ſozialdemokratiſche erein Nürnberg hielt am
Donnerstag abend ſeine ordentliche Generalverſammlung ab
An den Geſchäftsbericht ſchloß g9 eine lebhafte Erörterung über
die neuerdings wieder in der Freien religiöſen Gemeinde in der
Angelegenheit Oertel gegen einzelne Mitglieder der Parteileitung
erhobenen Vorwürfe und e diaungen die von der
gegneriſchen Preſſe in der gehäiſigſten Weiſe aus geſgar tet
würden. Das Verhalten der Herren Raubinek und Muskat
wurde von den meiſten Rednern ſcharf getadelt, weil ſie hinter
den Treibereien ſtänden. ſich aber trotzdem noch Genoſſen
nennen. Es wurde auch gefordert, ſie aus der Partei auszu
ſchlietzen, die ſie fortgeſetzt mit Füßen treten. Muskat, der ſelbſt
anweſend war, verwahrte ſich gen den Vorwurf, als habe er
die gegneriſche Preſſe mit Mitteilungen in ine Angelegenheit
verſorgt. gab zu, im Anfang in der Aufregung zu weit

egengen zu ſein nun habe er eingeſehen, daha t, ferner geſtand er S daß das Verhglten der Parteileitung

zu den Hinterbliebenen Dertels, insbeſondere deren Abfindung,
nur loyal war. Man hielt ihm entgegen, daß er, wenn er
jenem Treiben fernſtehe, doch ſchon längſt die Verpflichtung ge
abt hätte, gegen die gehäſſigen Preßangriffe auf die Partei zu

proteſtieren, da in Verbindung damit ſtets auch ſein Name 4*
nannt mit e. Wenn er derartiges ruhig anſehe, müſſe er ſich
auch den Verdacht gefallen laſſen, daß er mit jenen Leuten unter
einer Decke ſtecke. Muskat erklärte ſich bereit, eine diesbezüg-
liche Erklärung nachträglich abzugeben. Es wurden dann
folgende Beſchlüſſe gefaßt:

aubinek wird aus d Partei ausgeſchloſſen.
Die Partei verwahrt ſich entſchieden dagegen, die Frei

wollte

er unrecht ge

religiöſe Gemeinde ſich zum Sittenrichter der Sozialdemokratie
aufwirft. Die Partei verbittet ſich derartige Einmiſchungen in
ihre Angelegenheiten.

Muskat erklärt in der Fränk. Tagespoſt folgendes Jch ſtehe
den Angriffen, die im Fränk. Kurier gegen die ſozialdemokra
tiſche Partei erhoben wurden, vollſtändig fern. Jch habe nie
eine Zeile an den Kurier geſchrieben, noch rn jemand ver
anlaßt, für den Kurier zu ſchreiben. Jch habe allerdings in
folge des weglhen Todes des Genoſſen Oertel einzelne Vor
ſtandsmitglieder obiger Partei in heftiger Weiſe angegriffen,

ürde es aber nicht gethan haben, wenn nicht von dieſer ar
enerneeh aufgeſtellt worden wären, die meiner Auffaſſung

nicht vollſtändig korrekt waren.

Gewerkcchaftkiches.
Unternehmerfreundlichkeit. Die Krefelder Hopdez

kammer beſchloß, den Gewerbetreibenden mitzuteilen, daß ſie be
rechtigt ſind, durch Vertrag mit den Arbeitern den S 616 des
Bürgerlichen Geſetzbuches aufzuheben. Es ſei der Wunſch
der Handelskammer, daß einheitlich in der Beziehung ver
fahren würde. So wird die kleine Ver ünſtigung, die der
Geſetzgeber durch den Paragraphen den Arbeitern bieten wollte
jetzt Aentaalven durch die Profſitgier der Unternehmer illuſoriſ
gemacht.

Jn der land wirtſchaftlichen Maſchinenfabrik (vormals

na

Lohnreduzierung, vorgenommen wurde.er chriſtliche Maurerverband hält 4gegwäartig in
Berlin eine von 30--40 Delegierten beſchicdte Generalver-
ſammlung unter ſtrengſtem Wir der Oeffentlichkeit ab.
Sowohl Berufskollegen, die den Verhandlungen als Zuhörer
beiwohnen wollten, als auch ein Vertreter des Vorwärts
wurden zurückgewieſen. Wer ſo ängſtlich das Licht der Oeffent-
lichkeit ſcheut, der muß doch wohl irgend etwas, deſſen er ſich
u ſchämen hat, zu verbergen haben. Wenn es den chriſtlichen

Leuten mit der Vertretung von Arbeiterintereſſen Ernſt iſt,
dann iſt eine ſolche Furcht vor der Oeffentlichkeit unverſtändlich.

Jn der Vorſigſchen Maſchinenfabrik in Berlin traten
die Arbeiter einmiſtig in den Ausſtand, weil durch einen brüsken
Ukas des Direktors der Biergenuß während der Arbeit ver
boten worden war. Der Beſitzer der Fabrik hat jetzt ſeinen
Direktor desavouiert, indem er den Ukas einfach zurückzog DieArbeiter nahmen die Arbeit daraufhin wieder auſ t

Sie erwarten. Die Generalverſammlung des Gewerk-
vereins chriſtlicher Bergarbeiter Deutſchlands, die
egenwärtig in Eſſen tagt, nahm eine Reſolution an, die diewartung ausſpricht, daß die Zechen keine Lohnreduktion vor-

nehmen, ſo lange die jetzigen Kohlenpreiſe bleiben, ferner wurde
eine Reſolution, betr. das Berggeſetz, die dahin geht, daß keine
c länger als acht Stunden währt, angenommen. Der

orſtand wurde wieder gewählt.

Sffigiere außerdienſtlich nie

renzlau

in Vetſchau ſtreiken die Schloſſer, weil eine 10 prozentige

t

Auskand.
Spanien. Der Zeitung wird telegraphiert:er Gijon e a gnt Die Zahl der e
n beträgt 12000. Bäcker und Setzer machen gemeinſame
ache mit den übrigen Arbeitern. lle dortigen Zei 3

ihr Erſcheinen eingeſtellt. Der Sozialiſtenführergleſias ging na d um eine Beilegun z rſu
ahlreiche Truppen ſind hingeſchickt. Morgen v wahr

d tand erklärt. (Jſt unterd gr t adrid- Liſſaboneik auf der Eiſenbahnlinieort. Der Verkehr iſt faſt dar unterbrochen.

Aus dem Veiche.
e Kommerzienrat Wolff wird demnächſt das

l Gefängnis verlaſſen, nachdem er dort die zehn
fängnis verbüßt hat, die ihm im Jahre i wegen
geriſchen Bankerotts zudiltiert wurden. Wolff befindet

ſeit längerer Zeit in der Lazarettabteilung, da er an der
Zuckerkrankheit leidet.

iel. Der hieſige Bankier Siegfried Hes iſt ſeit vier Tagen
verſchwunden. Andeutungen in hinterlaſſenen Briefen n
darauf ſchließen, daß Hes Selbſtmord arg hat.
geſchlagene örfenſpekulationen dürften als Urſache angeſehen
werden.

Vermiſchtes.
Aus dem Reiche des Aberglaubens. In Tſqhuch

loma, einer Stadt von 2200 Einwohnern im Gouvernement
Koſtroma, wütete im Sommer 1900 unter dem Vieh die ſibiriſche
Peſt. Die erſchreckte Bevölkerung beſchloß ein gründliches
Mittel anzuwenden, und um dem Viehſterben abzuhelfen,
wurden nach dem „Globus“ zuſammen mit den gefallene
igrde in Anweſenheit des Polizeimeiſters zwe

z Geſchöpfe, ein Hund und eine Katze, einge
arrt.Eine Volksv ſammlung auf einem See. Aug

Lugano wird dem Bund berichtet, daß am 27. Januar au
em Luganer See eine Volksverſammlung von Perſonen
tagttgefunden habe. Die, wie es heißt, in der Mehrzahl repu-
blikaniſch geſinnte Bevölkerung des italieniſchen Dorfes Porto
Cereſio hatte ſich aus Mailand einen Advokaten verſchrieben,
der ihnen über Arbeiter-Organiſationen einen Vortrag halten
ollte, aber die Gemeindebehörden r 1 die amm-

a zogen die Cereſianer in Barken auf den See hinaus,ung.wo her Vor ungeſtört gehalten wurde.

8 höher am höchſten. Das Wiesbadener
Tageblatt berichtete kürzlich Hohe Ehre wurde vergangenen

Donnerstag dem Geſangverein „Wiesbadener Männer-HKlub“ zu
teil. Derſelbe wurde von ſeinem hochverehrten Ehren-
mitgliede Baron Freiherrn von Knoop gelegentlich einesHerrenabends zum Vortrag einiger Chöre eingeladen. de
vorgetragenen Chöre fanden bei der hohen Herrſchaft, ſowie den hoch verehrlichen Gäſten. die ſich aus den höch
Kreiſen rekrutierten, ungeteilten Beifall. Herr Baron Freiher
von Knoop bedankte ſich im Namen ſeiner Gäſte perſönlich für
die tadelloſen Leiſtungen des Vereins und ließ ſodann die
Sänger in ſeiner werten Behauſung reichlich bewirten.“

Da wundert uns nur, bemerkt dazu die Münchener Jugend,
daß nicht auch vom Allerwerteſten die Rede iſt!

Zwei gute Profeſſorenſcherze finden wir in den Mün
chener Neueſten Nachrichten Ein älterer berühmter Univerſitäts
en an einer ſüddeutſchen Hochſchule fuhr mit einem Rei
enden in einem Koupee. Letzterer erzählte unaufgefordert eine

enge Witze Da unterbricht ihn der Profeſſor und fragt:
„Ent e Sie, ſind Sie nicht Herr olter aus Jena?“
„Gewiß,“ ſagte der andere ſehr erſtaunt, er kennen SiewoWid denn „Sehen Sie,' ſagte der Profeſfor, „ich habe

ie ſofort erkannt. bin vor rund zwanzig Ja ren mit
oupee nach Müncheneinem Herrn Wolter aus V in einem

gefahren, und dieſer erzählte mir auf dem Wege Ger die glei
chen Schnurren, die Sie mir heute vorſegzr. s muß alſo
wohl Jhr Herr Vater geweſen ſein!“ Und der andere: Ein
Profeſſor der Techniſchen Hochſchule in Stuttgart war 3 einer
Studentenkneipe geladen. Er war bekannt als ein höchſt jovia
ler Herr, machte gern einen ewf und ließ auch gern einenſolchen über ſich ergehen Gegen Mitternacht glaubte nun einer

der Studenten zu bemerken, daß der Gang des Herrn Pro-feſſors etwas Schwankendes an ſich habe. Er wendete ſich an

ihn mit der Frage: „Sagen Sie einmal, Herr Profeſſor, woher
kommt es denn, daß die Getränke den älteren Herren in die

ße en während ſie uns jüngeren Menſchenkindern in denopf teigen Lächelnd gab der de Profeſſor zur Antwort:
„Das iſt ſehr einfach zu löſen; die Getränke ſuchen eben bei
jedem Menſchen die ſchwache Seite auf.“

Vriefaſten der Redantion.
R. in Sch. 1. Die Pfändung iſt in dieſem Falle berechtigt

und ebenſo die Nachpfändung. as Gericht hat, wenn beſtimmte Termine nicht vereinbart waren, zu ermeſſen ob die
Forderung als fällig zu betrachten iſ.. 2. Ja. 3. Das liegt
vollſtändig im Ermeſſen des Gerichtsvollziehers. 4. n
nen Sie durch eine bei Gericht zu Protokoll gege
ſchwerde. Helfen wird es aber vorausſichtlich nichts.

Quittung.
Zum Fonds des Volksblattes:

Von den Abſtändigen vom Narrenabend der Müller ge
ſammelt 1.10 Pf.

K aus Zeitz.Für Kalender gingen ein
Aus Teuchern 29.26 M.

Der Vertrauensmann.Dultung aus Weißenfels.
Ter die ſtreikenden Maurer:

Von der roten Hochzeit 1.40 M.
Fr. Wartenberg.Außerdem noch 17 Pf.

Quittung aus Theißen.
Wegen der Rededuells Thiele-Arendt im Reichstag 1.30 M.

Edmund Gröſchel.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Nord), 2. Februar.
Anufgeboten: Der Arbeiter Trebeſius und Luiſe Polenski gen. Naumann (HZenker-

ſlrare 15 und Große Wallſtraße 6).
Eheſchliezungen Der Schuhmachermeiſter Hammer und Karoline Höſe (Köthen und

dere 5 Der Sergeant Jung und Ida Mittendorf Reilſtraße 128 und Manzfelder
raße 58).Geboren: Dem Arbeiter Hanke eine T. (Körnerſtraße 64). Dem Arbeiter Stock

eine T. (Körnerſtraße 5). Dem Arbeiter Denkewitz ein S. (Mößlicherſtraße 2 Dem
Arbeiter Lederbach eine T. (Grode Brunnenſtraße 47). Dem er Pretzſch ein S.
(Oppinerſtrase 16). Dem Schmied Seidemann eine T. Adolfſtraße 5).

Geſtorben: Poſtboten Werner T., 2 Mon. (Karlſtraße 21).
Kunz S., 3 J. (Feldſtraße 5). Des Arbeiter Hemer S. totgeboren

Halle (Süd), 2. Februar.
Aufgebaten: Der Glaſer Neubert und Luiſe Eisner (Große Brauhanzſtraße 28).

cliezungen: Der Aſſiſteni Körner und Emma Reinel (Jägerplag 19 and Thor
ſtraße 15). Der Arbeiter Jaentſch und Luiſe Gebhardt (Lerchenfeldſtraße 20 und
Manesfelderſtraße 49). Der Kranken fleger Ewers und Marie r. en
ſtraße 7 Der Arbeiter Barthel und Anna Somwerfeld (Hähnichen und tein
traße 17). Der Arbeiter Rackwitz und Bertha Mußtopf Sennewitz und Große Klaus
rade 17). Der Arbeiter Knoche und Marie Bodenburg (Merſeburgerſtraße 33 und

Beefenerſtraße 119).
Geboren: Dem Jnvaliden Binſch ein S. (Schmiedſtr. 28). Dem Former l

(Schmiedſtraße 25). Dem Geſchirrführer Bartholomäus eine T. (Kleine Ulrichſtraße 14
Dem Buchhalter Noltze eine T Delitzſcherſtraße 75). Dem Schloſſer Spritulle ein S.
Prinzenſtraße 17). Dem Ezxpedient Krauſe eine T. (Nikolaiſtraße 8). Dem Bremſer
olbe ein S. Leipzigerſtraße 83). Dem Bäckermeiſter Jünge ein S. (Spigte 1).

Geſtorben: Des Beyer T., 2 en eſtraße 6). Se S.mann Schultz T., 2 Wochen (WMartinſtraße 11). Des Arbeiter röder
(Klinik). Des Arbeiter Haertwig S., 11 Mon. (An der Schwemme 2).
dreher Liundner, 28 J (Pſännerhöhe 54). Der Arbeiter Dülsner, g (Klinik).
Backer Dreyhaupt 48 J. (RKlinik). Des Arbeiter Thümmel Ehefrau, 8 J. (Klinil).

Zur Unmeldung im Standesamt iſt ger erforderlich. Steuerzettel ſind aus
geſchloſſen.

Verantwortlicher Redofteur: A. Weißmann in Halle.
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Kleicierstofte, M. Sehneider,
Wäsche, Korsetts,

Taitlentücher etc.
Halle a. S., Leipzigerstr. 94.

Allgem. Konſumverrin H. Trotha

E. G. m. b. H.
Die Auszahlung der Dividende findet gegen Vorzeigung des Mitglieds

buches in Bernſtein Reſtaurant ſtatt und zwar in folgender Weiſe:
Donnerstag den 7. Februar

23, 3-4, 4—5, 5—6, 6—7, 7--8 UhrBuchnummer: 1--83, 84-173, 174253, 254331, 332 423, 424 497.
Freitag den 8. Februar

23, 4—5, 56 6-7, 7--8 Uhr.Buchnummer 498-—578, 579647, 648 716, 717 781, 782 652, 853 920
Sonnabend den 9. Februar

23, 3-4, 4-5, 5—6, 6-7, 7-8 Uhr.BuchNr. 921-—990, 991- 1055, 1056 1118, 1119--1180, 1181 1240, 1241 1294.

Eine Abfertigung außer der Reihe und außer der a gardente Zeitmuß von vornherein hege werden, auch wird gebeten, riß

geſetzten Zeit zu erſcheinen. Der Vorſtand.
Mittwoch den 6. Febr.Schützenhaus neGrevesmühl aus Altenburg.Zeitz. Anfang 8 Uhr. Nach de a nzert Ball.

Um zahlreichen S itten
C. Jfland.

mune de S ehrner ab

grosses Narren-Fest.Für humoriſtiſche und muſikaliſche Unterhaltung iſt gert
llen ihren Freunden und Genoſſen einen genußreichenAbend verſprechend, zeichnet Hochachtungsvoll

Familie Fr. CEmmer.

Versuchen Sie bitte
meine

bekannt m St Näharbeit,
Jul. Hammerschlag,

36 Gr. Ulrichstrasse 36.
Spezialität

Honteur-

III
Sohlosser-

Aurwrüge,
Waschecht

r

J W vv 9

S

J a da TW S S e 2e Sr u J 2 d eW 2 maR Cottschalks
Masken u. Cheatergarderoben- Ver

leih-Institut
Kleine Ulrichſtraße 25, I,

hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner
Herren- u. Damen-laskKken-

Kostüme
bei ſolider h beſtens h

cent verloren, wenn Thüren u. Fenster
mitscharfer Lauge abgewaschen Werden,

Darum nehmt immerFpr. Thompson's Seifenpulver

mit dem S O W ANX.
Das ist bequemer als alle Selfen und

macht den Anstrich wie neu.
Man veriange es überatt

Richters Geduldſpiele, Rodſchläcterei u. Speiſewirtſcaft

gigarrenabſchneider, Kyritz Herren

Federhalter,
Tage an

Warme Speiſen zu
jeder Tageszeit in und
außer dem HauſeBleiſtifte, Rouladen, Beefſteaks, Sauer-

t e tJugendſchriften, ff. gute Biere aus der Süntheriwen
empfiehlt billigſt Brauerei. Der Obige.

Mittwoeh den 6. Februgr

Osborgs Beſſevue,
Srosser Elite Maskenball.

Fin fſſtalienisches Volks Ffest.

Fintritt: Damen
Steinbrecher Jasper, am Markt,

t, vor der an Habannahaus, Steinweg. Masken und Abzeienen sind im Lokal zu haben.

Demaskierung freigestoellt.
frei. An der Abendkasse 1 A. Im

Die neue effektvolle Dekoration wird jeden Besucher in grösstes Erstaunen versetzen,
die drei schönsten Damenmasken erhalten wertvolle Preise,

7 Vnunterbrochenes Konzert von 2 Kapellen. W
welehe vorher im Lokal gusg-

gestellt sind.

Vorverkauf 75 Pf. bei den Herren
Fritz Niemeyer, Leipzigerstrasse 3, Franz Reuter, Riebeckplatz, und

Bock-Bier
empfiehlt in Gebinden und Flaſchen (à Fl. 10 Pf.)Freyberg's Zrauerei.

StadtTheater in Halle g. S.

Direktion M. Riehards,
Mittwoch den 6. Februar 1901

abends 7 Uhr148. a 50. Vo kauß Abonn.
Chimelſges Gaſtſpiel der königl. ſächſ.

ofſchauſpielerin Klara Saalibaeh.
ie Jungfran v. Orleans

Eine romantiſche Tragödie vonv. Schüler Sr.
Donnerstag den 7. Februar 1901

abends 7 hr
144. Vorſtim P.-A. 94. Abonn. Vorſt.
4. Viertel. Farbe: rotder wilde Reutlingen.

Luſtſpiel W z Akten von G. v. Moſer
d Th. v. Trotha.Thalia- Theater.

Mittwoch Zum 18. Male:
Die ſtrengen Herren.

SchwankNovität in 3 Akten v. Blumen
thal und Kadelburg.

Walhalla- Theater.
Gäw ich Richard Hubert.
ar Gänzlich neuer Spielplan

eſchwiſter Gladenbeek. Bra
vourHandAkrobaten und Gymnaſtiker
an Silberketten. Herr Paul Carro,
Bauchredner mit automatiſchenFiguren.

Mrſts. Marzelo und Millay, ex-
centriſche Bravour Gymnaſtiker auf
dem Doppel-Reck und Burlesk- Ring-
kämpfer. Miß ERles Levain, Equi-
libriſtin auf dem ſchwebenden Trapez.

Frères Giay, muſikaliſch ercen
triſche Scherenſchleifer. Fräulein
Laceie Medlon Verwandlungs-
Soubrette.
Geſangs- und Tanz Soubrette.
Herr Otto Riehard, Original Ge
ſangs- u. Charakter- Humoriſt. Jules

Greenbanm's Bioſkop“ mit durchweg neuen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

polloJheater
e sSemFreI S.
Täglich 8 UhrSyezialitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.M Direktion

Fräulein Moll Vereh,

Apollo-Theator,
Direktion: Fr. Wienle.

50! Reuer Spielplan. 50!
x W. JImmanns xx beſtexiſtierender 52 Akt. x
x Nur Raſſe-Hunde oggen. x
x ernhardiner. x20000000x r s Germania's 8 xDas beſte deutſche DamenEnſemble

s Transvaal-Buren S. xver Bros, akrobatiſche Kunſt-Rad-

den X Mr. Richards, 5fache Stuhl-
yramide. X Elsa de Pianqque,
oubrette. X The Minellis, Kraft-

Exercitien an Silber-Ketten. Fred
Harimut Moderner Künſtler der

l Moment--Plaſtik. X Hugo Moch-
gzemuth. ſächſiſcher Humoriſt.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

e Nur noch kurge geit. wo

der Circus ist gut geheizt.

bireus Aug. Krembser,
Halle a. S. Rosspliatz.

Heute Zeneizt abends 8 Uhr
ermäßigten Preiſen:BrilBrillant Vorſtellung

mit gewähltem Programm.
Der W der Buren am Spions-
kop. Gr. Original-Pantomime.itvech: 2 Vorstellungen.

a 4 hr unwiderruflich
e Vol u ünrväwene ohne Unterschied

r Je 30 Pf. Kinder ohne

Unterschied des Platzes 20 Pf.
Abends 8 Uhr: Der Sieg d. Buren.

S 11 Peſſauerſtraße 4.
Mittwoch den 6. FebruarK Familien Abend.

Kappen gratis.
Es ladet erg. ein

Joh. JämnicokKe.

Siegel,
42

eheO. Koseh
h Roſenſtraße 8e e pro Woche 5 Mk.,

Witwe Riehter. Zinksgartenſtr. 15, i.

Welt anno an a
Gr. Ulrichſtr. 6G, I.Vom 4. bis 10. Februar:Gedraudénuter brtrilun e

Das. dem Herrn Stat.Aſſ F.
in Halle a. S. erteilte Gebraumuſter Nr. 146260 auf einen Rang

und Spazierſtock iſt durch das Pateuwt-
Rurenu W. Packebusch, Halle a. S.,
Forſterſtr. 51, erwirkt.

Volksbuchhandlung

Ranniſcheſtraße 3.
Anſt. Schlafſtelle zu vermieten.ſt. mere eſanerſn 3/4.

Unſer ſener gen.

Oskar Heller,
a Steinweg 32.

Strafſachen,
Eheſcheidungs-, Alimenten-, Warenkauf- und andere Preſſe übernehmen,
nftliche Arbeiten aller Art (Verträge,

eſtamente, Geſuche, Privatklagen 2c.)
e unentgeltlichen Rat erteilen

Grothe Krumps. Halle a. S.,
Gr. Märkerſtraße 20, I.Sprechzeit nachm. 3 6, auch Sonntags

NurGr. Ulrichſtr. 54, 1. Etage

Billigſte Pesngsquelle
Wohnungs Einrichtungen

Beſonders empfehlenswert für

Brautpaare

1 3teiliger Zrokat-Divan,
1 Stegtisch,
3 Rohrstühle,
1 Kleiderschrank,
1 Spiegel,

Kommode,
breite Zeitstelle m. Matr.,

1 Xüchenschrank,
1 Kächentisch,
2 Käüchenstühle.

Elegante Einrichtungen wie auch
einzelne Stücke ebenſo preiswert.

Eigene Werkstätten,
Langjährige Garantie.

e genau auf Straße u. Firma
zu achjniius Fosenberg,

Möbel Engros-Lager,
nur r. Ulrichstr. 545.

Soeben erſchienen
Si mpliziſſimus,

Eaddentſcher Poftillion,

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Ranniſcheſtr. 3.

Werkzen uge und Eiſenwaren

nur be empfiehltPaul Schneider, rper-

Abbruch.
Gr. 58. Wegen Räumung

des gern oll von heute an noch ein
Ceß er Poſten h Fenſter, Bretter,tollen, riß Brennholz i in Fuhren
und Körben pottbillig verkauft werden.

Buchbinder b (Verbandskoll.)
M. Se 21, Buchbinderei.

1. März einen ledigense hre mit guten Zeugniſſen
bei heben L John.

M. Weber, Gr. Steinſtr. 46.
Verlag und für die Jnſerate verautwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Geilage zum Volksblatt.
Nr. 31

Die WVohuungsverhältniſſe der Arbeiter

in Halle a. S.
Reſultate einer am 31. Auguſt und 2. September 1900 vom

ozial demokratiſchen Verein für Halle und den Saalkreis
veranſtalteten Erhebung.

Jm Auftrage des Vorſtandes bearbeitet
von Wilhelm Swienthy.

IV. Die Reſultate der Erhebung.
Leſſingſtraßze.

Von 115 ausgegebenen Fragebogen konnten 76 ausgefüllt
zurückgebracht werden. Jn einigen Häuſern ſcheiterten die Ver-
ſuche, die Fragebogen abzuholen daran, daß die Wirte den Be-
auftragten unter lautem Schelten und Schimpfen buchſtäblich
aus dem Hauſe hinaustrieben.

Staatsbeamte, die in dieſer Straße ſehr zahlreich wohnen,
haben zumeiſt die Ausfüllung verweigert, nur einige machten
davon eine rühmliche Ausnahme.

Von den 76 Haus haltungsvorſtänden waren 5 ſelbſtändige
Gewerbetreibende (2 Schuhmacher-, 1 Tiſchler-, 1 Glaſer-
und 1 Schloſſermeiſter) 21 gelernte gewerbliche Arbeiter,
19 ungelernte Arbeiter, 10 Eiſenbahnbeamte, 3 Feuerwehrleute,
1 Wagenführer, 1 Wächter, 3 Konditoren, 3 Kutſcher, 1 Kellner,
1 Muſiker, 1 Jnvalide, 1 Kaufmann, 1 Händler und 5 Witwen.

Dieſe 76 Familien beſtehen aus 311 Köpfen. Zu denen
kommen noch 26 Aftermieter, ſo daß alſo in den 76 Wohnungen
insgeſamt 337 Perſonen beherbergt werden. Von den After-
mietern haben 17 möblierte Zimmer inne, der Reſt ſind ſo-
genannte Schlafleute.

Von den Wohnungen beſtanden
1 aus 1 Raum mit 1 Perſon
4 2 Räumen 14 Perſonen

56 3 23910 I 4 r 5 55 5 28Heizbare Räume (inkl. Küchen) waren vorhanden in
4 Wohnungen je 1 mit 13 Bewohnern

55 2 3 23312

5 I r 2 u 235 Wohnungen waren ohne Küche.
Von den insgeſamt 242 vorhandenen Räumen waren 170

oder 70 Proz. heizbar. Jn 10 Wohnungen waren ſämtliche
Räume mit Oefen verſehen.

Gewerbliche Arbeit wurde in 2 Wohnungen verrichtet, in
beiden Fällen Schuhmacheret.

Abvermietet hatten 17 Familien, 22,3 Proz. Jn einem Hauſe,
deſſen Wohnungen im Vorderhauſe aus je 5 Räumen beſtehen
und durchſchnittlich etwa 360 Mk. koſten, hatten von 5 Familien
4 abvermietet, 3 je 2 möblierte Zimmer, die vierte ſogar 2 möb-
lierte Zimmer und 1 Schlafſtelle. Jn 7 Wohnungen mit 4
Räumen war 4mal je 1 Zimmer und 3 mal je 2 Zimmer, in
5 Wohnungen mit 3 Räumen war je l möbliertes Zimmer ab-
vermietet.

Der Rauminhalt ſämtlicher 76 Wohnungen beträgt 8571 Kubik-
meter. Pro Wohnung kommen alſo im Durchſchnitt 112,7 Kubik-
meter, pro Kopf der Bewohner im Durchſchnitt 25,4 Kubik-
meter.

Es hatten Rauminhalt die

pr. Wohnung pro Perſon

Wohnungen insgeſamt im Durchſchnitt

cbm cbm cbm
1m. 1 Raum u. 1Perſ. 22,5 22,5 22,54 2Räum. 14 250,5 62,6 17,856 3 239 5812,0 103,7 24,310 4 u 1616,0 161,6 29,3e 70,0 174,0 31,0Ueberfüllt waren von den 76 Wohnungen bei 20 Kubikmeter

Rauminhalt Minimum pro Kopf 18 Wohnungen oder 23,6
Prozent. Legt man als Minimum für jeden Erwachſenen 20Kubikmeter, r jedes Kind 10 Kubikmeter Rauminhalt zu

Grunde, dann waren überfüllt 7 Wohnungen oder 9,2 Proz.
Weniger als 10 Kubikmeter pro Perſon Rauminhalt hatte
1 Wohnung (4,5 Kubikmeter), während 8 weitere dieſes Maß
nur um ein Weniges überſchritten.

Der Flächeninhalt der 76 Wohnungen betrug 2791 Quadrat-meter, im Durch ſchnitt pro Wohnung 36,7 Quadratmeter, pro

Bewohner 8,2 Quadratmeter.
Es hatten Flächeninhalt:

Rinsgeſamt r. Wohnung pro Perſon

Wohnungen im Durchſchnitt
qm qw qm

1m. 1 Raum u. 1 Perſ. 7,5 7,5 7,54 2Räum. 14 98,0 24,5 7,056 „239 1936,5 34,5 8,110 4 58 516,5 51,6 9,35 er 5 r e 28 232,5 46,5 8,3
Unterm Durchſchnitt ſtand in der zweiten Klaſſe nur eine

Wohnung, in der dritten Klaſſe waren 35 Wohnungen oder
62,5 Proz. unter dem Durchſchnitt. Zwei davon hatten nur
18,5 reſp. 21 Quadratmeter Flächeninhalt.

An Mietszins wird inkl Waſſergeld erhoben pro Jahr ins
geſamt 14973.66 M. Den niedrigſten Mietszins mit 60 M.
zahlt ein Schuhmacher, der im Hauſe Nr. 66 allein einen
einzigen Raum von 22,5 Kubikmeter und 7,5 Quadratmeter
bewohnt, den höchſten mit 408 M. ein Maler für eine aus
5 Räumen beſtehende Wohnung.

Mietszins wurde gezahlt pro Jahr für
BeeJ pr. Wohn. pro Perſ. pro obm pro qm

insgeſ.

Wohnungen im Durchſchnitt
M. M. M. M. J

1 m. Raum 60 60 60 2.66 8.4 2 Räumen 507 126.75 36.21 2.02 5.17
88 8 9759.52 174.2740.84 1.67 5.0419 2854.40 285.44 51.89 1.76 5.52s 5 1792.74 358.54 64.02 2,00 7.71

Halle a. S Mittwoch den 6 Februar 1901

Ueber die Aufbringung der Koſten für die Jnſtandhaltung
der Wohnungen machten 61 Mieter Angaben. Von dieſen
müſſen 29 oder 47,5 Proz. alle Reparaturen ſelbſt bezahlen,
in 16 Fällen oder 27,8 Proz. trägt der Wirt die Koſten, in
15 oder 24,5 Proz. werden dieſelben vom Wirt und Mieter
n Hälfte getragen, in einem Falle muß der Mieter die kleinen

eparaturen bezahlen, während die großen auf Rechnung des
Wirtes gehen.

Für die Benutzung des Waſchhauſes und des Trockenbodens
muß faſt in allen Fällen 10 Pfennig pro Tag gezahlt werden.

Die Aborte befinden ſich, da es ſich hier meiſtens um neuge-
baute Häuſer handelt, faſt ausſchließlich im Treppenhauſe. Nur
4 Familien haben je einen zur Verfügung, ſonſt wird je einer
von 2 bis 6 Familien benutzt, der überwiegende Teil nur von
2 Familien.

Trotzdem es ſich in der Hauptſache um in den letzten Jahren
gebaute Häuſer handelt, ſind zahlreiche und meiſt ſehr kraſſe
Mißſtände zu verzeichnen. Ueber Feuchtigkeit in der Wohnung
klagen 9 Mieter oder 11,7 Proz. der Geſamtheit. Einige davon
bemerken, daß im Winter das Waſſer an den Wänden förmlich
herablaufe. Die Küchen und Kammern haben in vielen Fällen
nicht genügend Licht; Boden- und Kellerräume ſind manchmal
gar nicht vorhanden „man weiß nicht, wohin mit den Sachen.“
Jm Erdgeſchoß des Hauſes Nr. 3 hat ein Arbeiter eine aus 3
Räumen beſtehende Wohnung inne. Jn der Küche derſelben
befindet ſich ein Kanalloch, das zwar verſchloſſen iſt, dem
aber im Sommer doch übelriechende Dünſte entſtrömen.

Ein Mieter des Hauſes Nr. 4 bemerkt:
„Der Küchenofen iſt nur ein alter Schutthaufen. Vor

Mäuſen iſt überhaupt keine Rettung. Jn der Wohnung iſt
ſeit über 6 Jahren nichts gemacht worden. Wegen Waſſer
kann ich im Winter nur auf die Gutmütigkeit des Wirtes
rechnen, ſonſt giebt es keins.“

Ein anderer aus dem Hauſe Nr. 10 ſchreibt:
„Die Aſchengrube iſt nahe an den Fenſtern, desgleichen der

Pferdeſtall, wo der Miſt liegen bleibt, bis eine Fuhre bei-
ſammen iſt. Ferner befindet ſich die Räucherkammer des im
Hauſe wohnenden Fleiſchers und das Schlachthaus desſelben
in nächſter Nähe der der ebenſo ein offener Keller, wo
Knochen und Abfälle der Fleiſcherei aufbewahrt werden.“

Aus demſelben Hauſe berichtet ein anderer Mieter:
„An den Wänden kann man im Winter Schlittſchuh laufen,

ſobald es regnet, bleibt kein Fleckchen trocken. Die Küche iſt
überhaupt nicht benutzbar, das Fenſter muß immer aufſtehen,
da der Rauch fortwährend entweder aus dem Ofen oder aus
der Leitung herauskommt, auch wenn nicht geheizt wird. Die
Wohnung dürfte eigentlich gar nicht vermietet werden, und
doch finden ſich immer Leute, die danach greifen, weil die
Wirte Kinder nicht haben wollen.“

Auf dem Fragebogen einer Wohnung des Hauſes Nr. 21
findet ſich folgende Bemerkung:

„Unſere Ausſicht iſt Sonntags ſowohl wie an den Wochen
tagen auf zwei Mällabfuhrwagen gerichtet.“

Jn demſelben Hauſe iſt vier Meter von dem Hinterhauſe
entfernt eine Düngergrube, wo der Jnhalt der Abortröhre ein-
fließt, was unerträglichen Geſtank verurſacht.

Erwähnenswert iſt noch, daß in 2 von den Häuſern, auf die
die Erhebung ſich erſtreckte, die Zimmerhöhe 3,25 Meter reſp.
3.30 Meter beträgt. Eine ſolche Höhe wurde in den anderen
Straßen nur noch in einem oder zwei Fällen angetroffen. Die

en Mehrzahl der Wohnungen war nicht 3 Meter
hoch.

Eine Offizierstragödie.
Jn Neuſtrelitz hat man in der Wohnung eines Leutnants

ein Mädchen erſchoſſen aufgefunden. Daß Neuſtrelitz da-
über in heller Aufregung iſt, begreift ſich, im Lande und im
Reiche wird aber dieſc Nachricht an ſich das Publikun nicht
ſonderlich aufregen. Bei näherer Kenntnis des Vorkommniſſes
wird dieſes aber das weiteſte Jntereſſe erregen, denn man hat
es hier mit einer wirklichen Offizierstragödie zu thun, nicht
mit einer unmögliche a la Otto Erich Hartleben.

Die Tochter des großherzoglichen Kutſchers Blühdorn,
Helene, eines der ſchönſten Mädchen der Haupt und Reſidenz-
ſtadt und früher Choriſtin am großherzoglichen Theater, hatte
ſeit längerer Zeit ein Liebesverhältnis mit dem Leutnant von
Lülsdorff von dem in Neuſtrelitz garniſonierenden zweiten
Bataillon des 89. Regiments. Helene Blühdorn liebte den Lert-
nant aufrichtig und das Verhältnis der beiden blieb nicht ohne
Jolgen Die Entbindung fand in Strelitz (Alt) in einem
Privathauſe ſtatt. v. Lülsdorff beſuchte ſeine Geliebte während
ihres Wochenbettes. Dann kehrte Helene zu ihrem Vater, einem
Witwer, zurück, der von dem ganzen Verhältniſſe nichts wußte.
Das Kind iſt in Strelitz geblieben, und ſein Vater zahlte die
Verpflegungskoſten. Die Mittel des Leu?nants waren aber ſehr
beſchränkte und deshalb konnte er ſeiner Geliebten zu deren
Lebensunterhalt nichts geben. Ja, es wird ſogar behauptet, daß

elene Blühdorn aus dem kleinen Erbteil ihrer Mutter ihren
eliebten ſelbſt noch unterſtützt hat.
Jn letzter Zeit kam es nun häufiger vor, daß recht lebhafte

Auseinanderſetzungen zwiſchen dem Mädchen und dem Leutnant
ſtattfanden. Man nimmt an, daß der Leutnant, der ſeitens
ſeiner Vorgeſetzten und Kameraden wiederholt darauf aufmerk-
ſam gemacht worden, daß er bei der gänzlichen Mittelloſigkeit
ſeiner Geliebten an eine Heirat mit dieſer nicht denken könne,
wenn anders er ſeine militäriſche Karriere nicht für immer auf-

ehen wolle, daß alſo der Leutnant, dieſen Vorſtellungen folgend,
ſich von der Mutter ſeines Kindes losſagen wollte. Dieſe
wünſchte, hoffte und verlangte aber bei ſolchen Auseinander-
etzungen vielleicht gerade die Verehelichung, wodurch der Zünde für Streit geliefert war.
Am Abend des 15. Januar ging nun Helene Blühdorn in

die Wohnung des Leutnants. Plötzlich, nachts gegen 2 Uhr,
krachte ein Schuß, der Leutnant ſchrie, holte ſeinen Burſchen
aus der in den oberen Stockwerken befindlichen Kammer, Haus-
bewohner eilten herbei und man fand Helene Blühdorn im
Schlafzimmer des Leutnants mit einer Schußwunde über dem
linken Ohr tot am Boden liegend. Sie hatte eine Nachtjacke
an, war aber ſonſt in Geſellſchaftsrobe.

Die Leiche wurde nach der Leichenhalle überführt und der
Vater des unglücklichen Mädchens ſowie der Kreisphyſikus
Dr. Roggenbau wurden von dem Geſchehniſſe unterrichtet.Dr. Mag enbau ſprach die Ueberzeugung aus, „daß Helene
Blühdorn Selbſtmord begangen, und daß ſie dieſen Selbſtmord
n ungetrübter Zurechnungsfähigkeit begangen hat“. Nun
beſteht ein Geſetz (publiziert am 7. Auguſt 890), in dem es
heißt „Auf den evangeliſch lutheriſchen Friedhöfen Unſeres
Landes ſind die Leichen von Selbſtmördern auf einem von dem
jenigen Teile des Friedhofs, auf welchem die Kirche ihre Totenbe räbt, abgeſonderten Platze zu beerdigen, wenn durch richter
lichen Spruch feſtgeſtellt iſt, daß der Selbſtmord im Zuſtande
ungetrübter Zurechnungsfähigkeit ausgeführt iſt.“ Die unglück-
liche Helene Blühdorn hätte danach an abgeſondertem Platze
auf dem Kirchhof beerdigt werden müſſen. Der Konſiſtorialrat

Fahrag
Prävke erklärte denn auch mit Rückſicht auf das vorliegende
ärztliche Gutachten, daß die Tote nicht „in der Reihe“, ſondern
in einer Ecke des Kirchhofs beerdigt werden ſolle. Auf inſtän
diges Bitten des Vaters des toten Mädchens gab der Kon
ſiſtorialrat Prävke die Erlaubnis, daß die ſchon feſtgeſetzte Zeit
der Beerdigung hinausgeſchoben wurde, um dem alten Blüh-
dorn Zeit zu dem Verſuche einer nochmaligen Prüfung zu
laſſen. Er erreichte denn auch, daß die erſte Beſtimmung als
auf einem Mißverſtändnis (7) beruhend bezeichnet wurde und
daß er ſeine Tochter „in der gewöhnlichen Gräberreihe“ be-
erdigen laſſen konnte. Thatſächlich exiſtiert auch ein Schrift
ſtück, wonach der Kreisphyſikus Dr. Roggenban bei einer noch
maligen Beſchauung zu der Ueberzeugung gekommen ſei, daß
dieſe bei „getrübter Zurechnungsfähigkeit' die unſelige Thatbegangen habe. Herr Blühdorn konnte nun ſeine Tochter in
der gewöhnlichen Gräberreihe begraben laſſen. Der Leutnant
v. Lülsdorff, der Geliebte des unglücklichen Mädchens, beteiligte
ſich nicht an der Beerdigung er war bereits am Tage des
Selbſtmordes nach Schwerin abgereiſt, da, wie man ſich in
Neuſtrelitz erzählt, er plötzlich zum 1. Bataillon des Regiments
Nr. 89 verſetzt ſei.

Das iſt der einfache Verlauf der Angelegenheit. Jn Neu-
ſtrelitz ſpricht man über ſie, doch nur im geheimen. Den bei
den Neuſtrelitzer bürgerlichen Blättern iſt, wie die Mecklen
burgiſche Volkszeitung berichtet, von einem ſtadtbekannten Herrn,
der ſelbſt von Fremden auf weiter Entfernung als Militär er
kannt wird in Form eines Wunſches der Befehl des
Schweigens auferlegt worden.

Das iſt eine Offizierstragödie, in der ſich die Dinge nach
den thatſächlichen Verhältniſſen entwickeln und mit einer Kata
ſtrophe enden müſſen. Allerdings hätte das Drama auch eine
andere Löſung zugelaſſen Der Leutnant hätte ſeinen Dienſt
quittieren, einen bürgerlichen Beruf ergreifen und die Erkorene
ſeines Herzens heiraten können. Dieſe Löſung wollte aber der
Herr Leutnant nicht, denn ſie brachte ihn in Konflikt mit ſeiner
Ehre, oder richtiger, mit den in Offizierskreiſen herrſchenden
Ehrbegriffen und ſo mußte das Schickſal ſeinen Lauf nehmen.
Hätte ſich der Offizier von der objektiven unnatürlichen Offi
ziersehre losgeſagt und wäre er ſeiner ſubjektiven natürlichen
Ehre gefolgt, die ihm gebot, ſich und ſein Mädchen, die Mutter
ſeines Kindes, glücklich zu machen, ſo wäre aus dem Drama
ein lebenſprühendes Luſtſpiel geworden, in dem der Offizier als
Held und gan er Menſch erſchien. Da der Offizier aber für
den Schein in der Geſellſchaft ſich entſchted, ſo konnte der Kon
flikkt nur mit einer Kataſtrophe enden, in der er zwar nach gewiſſen Ehrbegriffen aber nicht als Menſch gerecht
v daſteht. Damit iſt auch die Moral von der Ge-
chichte auf die bürgerliche Geſellſchaft gezogen.

Deutſcher Reichstag.
40. Sitzung, Montag, den 4. Februar, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Nieberding.
Die zweite Etatsberatung wird beim Etat der

Neichsjuſtizverwaltung
fortgeſetzt. Die Beratung beginnt mit den „fortdauernden Aus
gaben“, Titel Staatsſekretär.

Abg. Baſſermann (natlib.)
beklagt ſich zunächſt über Verſchleppung der Prozeſſe ſeitens der
Gerichte in der bairiſchen Pfalz. An Stelle des mündlichen
Verfahrens, das die r vorſchreibt, wird dort
noch das alte ſchriftliche Verfahren geübt. Auch die d e der
internationalen Regelung des Schiffspfandrechtes darf nicht aus
dem Auge gelaſſen werden. Notwendig iſt ferner die Angliede-
rung der kaufmänniſchen Schiedsgerichte an die Amtsgerichte,
damit möglichſt viele ſolcher Sondergerichte errichtet werden
können. Einer Verſchleppung der Verhandlungen könnte durch
poſitive Vorſchriften vorgebeugt werden. Die ſehr wichtige Frage
der Sicherung der Bauhandwerker könnte am beſten wohl da-
durch gelöſt werden, wenn die Bauhandwerker ein Anrecht auf
die Liegenſchaft bekämen. Jch frage den Herrn Staatsſekretär
ob der in Ausſicht geſtellte Geſetzentwurf in dieſer Frage noch
für dieſe Seſſion an uns gelangt.

Staatsſekretär im Reichsjuſtizamt Nieberding:
Die Aufſicht über die bairiſchen Gerichte führt der bairiſche

Juſtizminiſter, nicht ich. Die Frage des Schiffspfandrechtes iſt
bereits zwiſchen dem Deutſchen Reiche und den Niederlanden

eregelt. Die Frage der kaufmänniſchen Schiedsgerichte iſt zur
Zeit noch Sache des Herrn Staatsſekretär des Reichsamts des
Jnnern. Ueber den Schutz der Bauhandwerker liegen der
preußiſchen Regierung zwei verſchiedene Entwürfe zur Begut-
achtung vor.

Abg. Beckh-Koburg (Frſ. Vpt.)
tadelt ebenfalls die Zuſtände bei den Gerichten in der Pfalz-
hält aber eine Einmiſchung in die Judikatur der Gerichte für
ſehr bedenklich. Ob die kaufmänniſchen Schiedsgerichte bei den
jetzt ſchon überlaſteten Kaufleuten Anklang finden würden, ſei
W Auch die Sicherung der Rechte der Bauhandwerker
ei ſchwierig. Redner tritt ferner für eine Verbeſſerung des

Juriſtendeutſch ein und tadelt die Neuregelung des Gerichts
vollzieherweſens. Desgleichen wendet er ſich gegen den Bundes
rat, der der Reſolution von 1888, unſchuldig in Unterſuchungs
haft Geſeſſenen eine Entſchädigung zu gewähren, keine Folge
gegeben.

Staatsſekretär Nieberding:
Jch muß es ablehnen, auf den Wunſch nach einer Reichs

Gerichtsvollzieherordnung näher einzugehen, da der Gedanke
mir völlig ausſichtslos erſcheint. Der Bundesrat hat in der
That die Reſolution des Reichstags für r un
nei erlittene Unterſuchungshaft abgelehnt, da die Regelung
ieſer Frage außerordentlich ſchwierig iſt. Uns kann um ſo

weniger ein Vorwurf treffen, als ja auch andere große Staaten
dieſe Entſchädigung noch nicht erreicht haben.

Abg. Stadthagen (Soz.):
ätte der Bundesrat nach der von uns eingebrachten wichtigen

Reſolution, denjenigen, die wochenlang unſchuldig ihrer Freiheit
beraubt werden können, eine Entſchädigung gewährt, ſo
würde meines Erachtens wenigſtens ſicherlich die Zahl der
Tauſende, die unſchuldig in Unterſuchungshaft kommen, ver
mieden werden. Hätte man noch eine Ueberſicht darüber,
warum die Unterſuchungshaft verhängt und ob dann eine Ver
urteilung erfolgt iſt oder nicht, ſo glaube ich, würde die Zahl
der Unſchuldigen eine noch weit größere ſein, als ich bisher an
genommen habe. Aber trotz unſeres wiederholten Drängens iſt
eine ſolche Statiſtik immer noch nicht gegeben worden, und ich
fürchte, daß, bevor nicht die Herren Mitglieder des Bundesrats
ſelbſt nicht einmal in Unterſuchungshaft unſchuldig geſeſſen
haben, eine Aenderung wohl ſchwerlich kommen wird. Aber den
Intereſſen namentlich der arbeitenden Bevölkerung ſtellt ſich
die Regierung immer entgegen, ſo bei der Reſolution von 1896,
die im Anſchluß an den Abſchluß des B. G. B. gefaßt wurde.
Seiner Zeit hat der ganze Reichstag eine Reſolution zu gunſten
eines einheitlichen Arbeitsrechts zugeſtimmt, aber der
Bundesrat will ein ſolches nicht. Die Wohlthaten eines ein
heitlichen Rechts ſollen aber nur für die Beſitzenden vorhanden
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Der Bundesrat hat ferner S Reolunonen keine Folge ge

die ein einheitliches Fiſcherei- und Waſſerrechtverlangten. Gründe hat er f r odien blehnung ebenſo wenig
r ſeine Ablehnung eines einheitlichen e ts an

ged

gete Und doch wäre z. B. ein einheitliches erreriuzend notwendig, wie aus den durch U
bewirkten Rotſtanden W e der kleinen eeigr de

Unbedingt notwend die reichsgeſetzliche gehnVerhältniſſe der r d a e i t t
ſtände, die auf dem Gebiete der dieſeSe ulargeſeroebnn iſt ein nd r Bei
ſpiel die weimariſche Ge de en ar Grund derenein Dienſtmädchen, welches flieht, weil ihm ſein e
ſittliche Anträge ſtellt, erſtens von der Polizei zurückgeführt und
zweitens och abgeſtraſt wird. Das iſt geradezu geſetzlicher

orſchub der Unſittlichkeit; meine Partei oſſen iWeimarer Landtage ham eine erdrückende Fülle ſoicher
anführen können. artikulares Geſetz, deſſen direkte Folgedie Unſittlichkeit iſt, n ßte vom Bundesrat beſeitigt werden.

richtig! bei den Soz.) Eine Abſtellung ſolcher Miß
bränche wäre gleichzeitig das beſte Mittel gegen Leutenot.

Erforderlich wäre weiter der Erlaß eines einheitlichen
Berggeſetzes. Mindeſt p2 i der Bundesrat die Gründe
anführen, die veranlaſſe h Wollen ein ſolches ablehnendzu n hal p. en dieſe Seht ollten dem Reichstage klar
machen, nicht auf den Bundesrat verlaſſen darf,ſondern des reine die er für notwendig hält, in die
Tigre hineinarbeiten muß, auf die der Bundesrat Wert legt
Sehr richtig! bei den Soz) Jetzt noch einige Worte über denStrs vollzug. Ehe ein einheitliches Geſetz über denſelben

vorhanden iſt, e der Staatsſekretär mindeſtens dafür ſorgen,
daß die paar über ihn im Reichsgeſetz vorhandenen Beſtim

in den Sabrenk a befolgt werden. Das iſt aber
nicht der Fall. Während nach 8 345 der etlrree e
die Haft in einfacher F n beſteht, erlaubenngnisdirektoren im ritten Widerſpruch zu dem Paragra

r et Verurteilten die Zeitungen zu entziehen. Eine Revi-
ion der Swrainro ehe pdnvng e dringend notwendig.
Der J Pro z der ſich hier in Berlin jüngſtabſpielte, hat die Blicke der auf das Vorverfahren ge-

lenkt. Unbeſtreitbar handelte es ſich in dieſem Falle um einen
Mann, der die Wreche die ihm zur v gele et e waren,
wietiich begangen hatte. Das hindert aber nicht uſtell
daß, ſollte das in dieſer Sache eingeſchlagene ren all
gemeine Regel werden, man ſich nach der mittelalterlichen Tor
tur zurückſehnen möchte. Man ſchaudert, wenn man denkt,
welche ungeheure Macht in die Hände eines untergeordneten
Beamten wie Stierſtädter gelegt wurde und gelegt wird.
Daß ein ſolcher Beamter dann ſo weit geht, ungeſetzliche Hand
lungen vorzunehmen, darf uns nicht weiter wundern. Stier
ſtädter iſt zu Frauenzimmern, die der Kuppelei bezichtigt waren,
gegangen, um ſie zu vernehmen und hat dann geſchlechtlichen
e ihnen gepflegt und dann noch verſucht, dies zu
rechtfertigen Das iſt geradezu unerhört! Meine Ausführungen
richten ſi nicht gegen den einzelnen Mann, ſondern gepen dasganze Syſtem, unter dem der per e geradezu völlig ſchutz-
los iſt. Und doppelt ſchutzlos bei Prozeſſen, bei denen poe Motive mitſpielen! Wir haben in einer Anzahl von
Fällen erlebt, wie Polizeiagenten nicht nur widerrechtliche
Siſtierungen vorgenommen, ſondern die Siſtierten auch noch
ſcheußlich mißhandelt haben.

Und nun noch eine Bitte an den Staatsſekretär ſorge er da
für, daß die Richter auf der Höhe der juriſtiſchen Bildung blei-
ben. as iſt aber unmöglich, wenn ſie derartig überlaſtet ſind,
wie es hier in Berlin der Fall iſt. Jm Sternbergprozeß kon
ſtatierte der Staatsanwalt, daß, wenn ein einfacherdesſelben Vergehens i Sternberg angeklagt worden wäre,
man ſtatt 50 Tage 1 Stunden gegen ihn verhandelt hätte.
27 Staatsanwalt muß es ja wiſſen er hat ſomit konſtatiert,

die Sachen übers Knie gebrochen werden. Daran ſinz t die Richter, ſondern die preußiſche Pinver war ſchuld,
denen die Reichs eſetzgebung die ber tung der Richter ge-ſtattet. Jn den halknmniern und bei den Schöffen gpichten

ferner ſin arg 10--20 Fälle täglich zu erledigen! ie ſoll
ein Viü er ſich die völlige geiſtige Friſche bewahren, wenn er
von 9 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags verhandelt Ar ich
zu da e hat er dann noch koloſſal zu thun! Jn Berlin haben
die er eine tägliche Arbeitszeit von 12--14 Stunden. Da
müſſen ſie nervös werden und wo bleibt für den Richter die
Möglichkeit, ſich geiſtig fortzubilden, beſonders nach der riglögiſchen Seite Gerade bei dem r zder Mangel p hhologſcher Kenntniſſe bei einigen Richtern
außerordentlich verraten. Bei dieſer Ueberbürdung der Richter
müſſen ſie unwillkürlich dazu kommen, den Angeklagten als
einen Menſchen anzuſehen, der ihnen nur Mühe und Laſten
mache, alſo von vornherein 2egtt ihn eingenommen zu ſein.
Hier muß eine reichsgeſetzliche Abhilfe geſchaffen werden, aber
in Preußen regiert ja doch nur der w. n

Es ſollte wirklich alles gethan werden, um das Urteil der
Mehrheit des deutſchen Volkes „Es iſt nicht die Regel daß das
Recht gefunden wird, ſondern die Ausnahme“, zu beſ ſeitigen
Der Grund für dieſen Zuſtand liegt neben der Ueberlaſtung
der Richter darin, daß nicht Richter urteilen, die aus allen
Teilen der Jerölterug ſtammen und von der Bevölkerung
ſelbſt gewählt ſind. ravol b. d. Soz.)Stpaſceee Nieberding:

Eine Beurteilun 7 eng e des Sternbergprozeſſes 85
hört nicht zu den Aufgaben der Reichsjuſtizverwaltung.
m abwarten, wie die ReviſionsJnſtanz erkennen wird.

aß die Richter in Berlin eine zingewöhnliche Arbeitslaſt
tragen haben, erkenne ich an. Es wird aber auch jährlich für
die Vermehrung der Gerichtshöfe geſor gt. Ueber den Umfang
dieſer Vermehrung hat die Landesvertretung zu beſtimmen.
3 kann da nichts thun! Eine Vermehrung der Strafſenate

eim Reichsgericht iſt von dem Präſidenten dieſes Gerichts nie-
mals beantragt worden. Der Ueberlaſtung der Richter kann
nur auf dem Wege der Abänderung der Strafprozeßordnung

eſteuert werden, die ganz gegen den Willen der Regierung ſohimansgezogen if iſt.

ann

Abg. Czarlinski (Pole)
beklagt ſich darüber, daß bei der Eintragung in das Standes-amtsregiſter in den polniſchen Provinzen bdufig die männliche

Endung „ki“ auch für den Namen der Ehefrau gebraucht werde,ſtatt der hier igebrachten „ka“.

Staatsſekretär Nieberding
erwidert, daß die Endung „ki“ bei weiblichen Namen nur dannaigewendet J wenn ſeither die Familien nichts dagegen
eingewendet hatten.

Geh. Legationsrat Paulſen:
Die Behauptung des Herrn Stadthagen, daß nach dweimariſchen Geſindeordnung die Dien tboten. welcheDienſt verlaſſen haben, weil ihnen von ſeiten der Zehn

ſchaft unſittliche Mebge geſtellt worden waren drcha
re zurückgeführt werden können, iſt ganz falſch. n
dieſer Geſinde Ordnung dürfen vielmehr Dienſtboten ne vor

herige Kündigung den Dienſt verlaſſen, wenn ſie von der
Dienſtherrſchaft thätlich oder grob beleidigt werden oder wenn
ſie von der Dienſtherrſchaft verleitet werden, z Handlungen,die gegen die Veſetze oder die guten Sitten verſtoßen.

Abg. Müller-Meiningen (Freiſ. Volksp.)
fragt an, wie es mit der Frage der bedingten Verurteilung undwatſcht ſchleunige Vorlegung eines Strafvollzugs Geſetzes.
Weiter bitte ich den Herrn Staatsſekretär um Aus nft, wie er

zweiten Petition verlangt der Vorſtand des genannten,

in
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Staatsſekretär Nieberding:
Die der bedingten Berurteilung wird von den verdienen Maerhnec r Zeit noch ſehr u dem Erla

des preußiſchen niſſe ers des Innern hat g h inſtizami
e n imation zu äußern.olizei zur Staatsanwaltſchaft Wkrd dabure mit
fo inſiußt

Abg. Dr. Vöckel (Antiſemit)

r dem S. h n re de de leie neue Geri nung an die das Jn ereſſeSchuldner wahrt, bringt den Dort Konitz zur
See Hätte r am erſten e es hätte man,
wenn nicht die Mörder ſchon über die ru Grenze waren,ſicher die Hehler detommen ier müſſe mit aller Energie vor
egan werden, ſonſt glaube das Volk an die Wirkung von
ntereſſen, die von oben herab begünſtigt werden.Se rig ſo das Haus auf Dienstag 1 Uhr.

chluß 5

Soziales.
Krt rechnender Wohlthäter. VorigeWoche wurde Je aunende Welt mit der Nachricht erfreut,

r Krupp habe der Arbeiter- und Beamten Penſions
e wieder eine Schenkung gemacht Während man über dieG jherzige That die üblichen Purzelbäume ſchlug, wurden die

Arbeiter auf der Fabrik des Wohlthäters folgende Be
kanntmachung „freudigſt“ bewegt: Welgt der in letzter Zeit
vorgenommenen Verbeſſerungen an Betriebseinrichtungen und
des zunehmenden ſchlechten e nges wegen, bei dem esimmer ſchwieriger wird, gen i ze b t rab bin
ich genötigt, r Akkordſätze vom 30. herabzur e Abzüge betragen an verſchiedenen

korden bis zu 3 rozent. Da iſt es nicht verwunder
lich, daß trotz der berühmten Wohlfahrten Krupp ſein Ein
kommen jedes Jahr um einige Millionen ſteigern kann. Man
muß das Geſchäft nur verſtehen. Aus lauter Wohlthäterei
hat man bei der Lohnreduktion ſogar die geſetzlichen Beſtim
mungen überſehen. Der zum 30. in Kraft tretende Abzug
wurde erſt am 19. Januar bekannt gegeben, während er min
deſtens 14 Tage vorher hätte bekannt gegeben werden müſſen.

Die Einſchränkung der Maſſenkonzeſfionen verlangt
eine dem Reichstage zugegangene Petition des Vorſtandes des
Deutſchen Gaſtwirtsverbands. Es wird VWewn daß in 8 33
der Gewerbeordnung eine Beſtimmung aufgenommen werden
ſoll, wonach die Erlaubnis zum Betriebe einer Gaſt oder
Schankwirtſchaft, ſowie zum Kleinhandel mit Branntwein oder
Spiritus verſagt werden ſoll, wenn der die Konzeſſion Nach
ſuchende bereits für zwei von ihm ſelbſt oder durch Stellver
treter betriebene Lokale die Erlaubnis erhalten hat. Jn r

irka
26 000 Mitglieder zählenden Vereins das Verbot von Schank-
ſtätten in renhäuſern. Die Petition weiſt darauf hin, daß
ſchon eine preußiſche Miniſterialverordnung vom 26. Aug 1896es den Regierungspräſidenten zur Richtſhnur h habe,

Gaſt und Schankwirtſchaftsbetriebe niemals in Räumlichkeiten
zuzulaſſen, in denen a andere, fremdartige Gewerbe be-
trieben werden. Dieſe Verordnung habe aber, weil ſie eben
nur zur Richtſchnur erlaſſen wurde und ihre Beſtimmungen
nicht abſolut verbindlicher Natur ſind, in Preußen nicht ver
hindert, daß großen Warenhäuſern Ausſchankſtätten Wehr
worden ſind, zu denen der Zutritt nicht nur den jeweils indem betreffenden Geſchäft bigeſeiten ſondern jedermanu frei-

ſteht. Petenten fordern deshalb, daß ſolche Schankſtätten in
den Warenhäuſern künftig nur für die Angeſtellten dieſer Ge
ſchäfte zugelaſſen werden ſollen

Stadtverordneten- Sitzung
vom 4. Februar 1901. nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Nach der Bekanntgabe einiger Entſchuldigungen wurde das

Protokoll der Zwina vom 28 Januar verleſen und e migt.
worauf in die Tagesordnung eingetreten wurde. Zu Punkt 1
und 2 fehlte der Referent

III. Die Petition betreffend die ung der Erd und
Pflaſterarbeiten des ſtädtiſchen Elektrizitätswerks wird als be
gründet anerkannt. Bei den Kabellegungen ſoll nicht korrekt
verfahren worden ſein. Der Referent Stadtv Heiſer erklärt,
die Baukommiſſj en habe die Sache gergiſt und iſt mit dem
Magiſtrat der Meinung, daß bei der Vergebung der rUnregelmäßigkeiten vor ten ſind; ob die Stadt dabei
e t worden iſt. habe nicht feſtgeſtellt werden können.agiſtrat ſoll aber beauftragt werden, weitere hie hen
anzuſtellen bezw. feſtſtellen, wen die Schuld trifft und wie
ich der eventl Schaden beläuft Stadtv. Grote bringt zur

Sprache, daß Aenderungen an einer Offerte vorgenommen wor
den ſind und Stadt Gygas bemerkt, daß den Magiſtrat
auch ein kleiner Vorwurf trifft, da der zuſtändige Dezernent
jedenfalls nicht ſeine volle S uidigkeit gethan ger Die Sa
iſt nach den Angaben weiterer Redner noch nicht genügend auf
geklärt und Stadtv Pfaul meint, ſie würde wohl verlaufen.
wie (Zuruf: das Hornberger Schießen) ſo manche andere Dinge

ad Krüger macht das Syſtem für die vorliegenden
e verantwortlich und meint, die Leitung des Elektrizitätswet 3 habe im vorliegenden Falle jedenfalls in einem allzu

oßen n gehandelt Direktor Jung, vomlektrizitätswert ſei ſeiner Zeit mit einem nahezu rJeb e vom Stadtoberhaupt eingeführt worden man en
oberſten Beamten nicht ehe man ſie kenne, als Juwel feiern
Redner verlangt, daß die Angelegenheit nach genauer Prüfung
noch einmal vorgelegt und die Petition nicht als vorläufig er-
ledigt erklärt wird.

Stadtv Berghaus t derſelben Meinung daß die Sache noch
Stadtv Brünecke meint, maneinmal vorgelegt werden mußkönne die Ketidon ruhig als vorläufig erledigt erklären; die

in der Petition erhobenen Beſchwerden ſind a berechtigt anerkannt worden und man werde ja ſehen, ob das et ulden

eines Beamten feſtgeſtellt wird und ob der Beamte als verant-
wortlich herangezogen werden kann Nach vortnue r n
ſoll ein Schaden von 1500 Mk vorhanden ſein, Mitglieder der
Baukommiſſion veranſchlagen denſelben aber viel höher. Stadtv.
Berghaus will von einer Differenz von 9500 Mk. gehört haben.
An der weiteren Diskuſſion beteiligten ſich noch die Stadtv.
riß er, Emmer und Albrecht Exrſterer wünſcht, daß zukünftig

etitionen vorher geſagt wird, um was es ſich handeltEimer meint, daß die etition doch das Gute a t, d
üebelſtände, die nicht vereinzelt daſtehen fall Sprache gebracht
worden ſind und Albrecht wü ebenfalls die en nicht
als erledigt zu erklären. Der Antrag der Baukommiſſion, die
Sache noch einmal zu prüfen und die Petition für vorläufig er
ledigt Si erklären, wird angenommenie Umwandlung der Sieh genſteiner regeeine Mittelſchule wird dem i tratsantrag gemäß i
Die Stadtv. Emmer und Albrecht haben nichts gegen die

e

ug rn A Emmer e ea r der agemeindung da n
men tey nicht voll und d die e VerWage e m eingehalten werde Der Stadtſchulrat er
lärt, es ſei m See d daß S denten m die Eingemeindeshalb n e cht t e an h e

Brrr C ulverhältndine geig Das er,ich der Weg ſeinurch die er an erung der Frequenz abweiſen t
tadtp. biſtreien des ſebichenſtein im Jurltchul ues nü ſeine S juldi t gethan be pdrſterburg meint, es ſei ein Jrrtum vom d 5
iebichenſtein auf die Eingemeindung e ha und vor

dem in Giebichenſtein vieles faul geweſen wVI. Der Haushaltsplan des ſtädtiſchen Gaswerks für 1901
ließ t zur Gekehmigan d ließt in Dpnahm und Aus
nß e mit 1716 159.06 Mark ab. Jn der umfangreichen Dis

ſaß ſſion wird u. a. vom Stadtv. Gehr ig beſonders darauf hin

ewieſen, den Gaskoks an iger zu verkaufen, wodurch bei den
euren Kohlenpreiſen onſum jedenfalls erhöht und derStadtgeweinde r n n Nachteil zugefügt würde. Der Haushalts

lam t ro genehmigt.Vor teher erinnert nunmehr daran, daß es bereits7 J ühur geworden ſei und von den 22 auf der Tagesordnung
chenden Punkten erſt 8 erledigt worden ſeien. Jm Laufe der

itzung iſt ein re eingegangen, den Magi rat zu er

gpe d om miſſion einzuſetzen, umWegen di end en See ei deZelle e Fta r einzulegen. Weiter wi
Fe t daß ein phi, Kellermann der Stadtverwaltung,

jüngſt der Kunſt ſo warm habe, ein Schau
re Zur freien Aufführung im Theater angeboten ger r

VI. Der de lan des ſtädtiſchen d feſſet1901 liegt ebenfalls zur Genehmigung vor und ehe v

en,

nene und Ausgabe mit 648144.95 Mark ab. wird ge
nehm

aushaltsplan des Stadt gynrngſiums wird miteinen Abänderungsanträgen der Finanzkommiſſion ange

nommen.
11. Zu der Gründung neuer Beamtenſtellen wird

den Vorſchlägen der Finanzkommiſſion die Zuſtimmung
Einige Aſſiſtentenſtellen wurden abgelehnt. Zu den 7 neuen

olizeibeamtenſtellen je 1 Revier 1 Beamter wurde die
uſtimmung erteilt.
V. Der Haushaltsplan der Paul Piebech Stiſtung pro 1901,

welcher mit 74650 Mk. abſchließt, 7 WVIII. Fir den nördlichen T rewird nach dem Antrage des Srarier ne ſene z li
feſtgeſetzti Die Enteignung von Straßenland vom Grundſtück

nach dem Vorſchlage der Bau-KomMarthaſtraße Nr. 3 wir
miſſion erledigt.

X. und X. Die Haushaltspläne der Stiftung Adelheids-
ruh und der Fortbildungsſchule werden ebenfalls gene piat
Erſterer ſchließt in Einnahme und Ausgabe r ab
und letzterer erfordert einen Zuſchuß von 4829 M

XII. Zur Herſtellung eines neuen Einganagsthores für den
Stadtgottesacker wird die Zuſtimmung ert

Er In Kapitel 13 des laufenden Haushaltsylanes wer
e aufendenden D. erforderlichen Mittel nachbewilligt. v

P geiveng im Punkt 15 für Kapitel 6.
t 16 fällt aus.I Der Antr d affung von Lernmitteln für

die beiden unterſten nie Volksſchulen wird inähnlicher Weiſe wie 3 üheren J Jahren von dem Stadtv.

Oſterburg begründet. Redner beſpricht die EinkommenVer
hältniſſe der Arbeiter und weiſt nach, daß es armen Proletarier

zuweilen 3 ſt die Lernm r für de Kinder zu
kaufen u ſeitens ner des Anwgden ſollte. daß die betr. inder mit den e
nicht ſo gut umgehen würden wie mit ihremr die c ie Pflicht, die Kinder anzuhalten,

emdem r x noch beſſer umzugehen daswürde er alls ergeber ch wirken. unkt, proW ungefähr 2.30 rde ſich bedeutend e
die Lernmittel zuſammen bezogen würden. Tdie Ausgabe ſei für die Eltern nicht ſo gefä rlich u fur
große Not geratene Eltern wären Mittel im n t, ſo
möge man doch erwägen, daß diejenigen, welmittel reflektieren, erſt ſolche erbitten müſſen. Die es 8 eine
gewiſſe Demütigung voraus und man ſollte darauf hinwirken,
die Klaſſenunterſchiede nicht ſchon in der Schule an den Kindern ſo ühlber werden zu laſſen.

Stadtſchulrat Brendel wendet ſich d 6 u
meint, damit werde nur zunächſt ein er n mund ſpäter verlange man Lernmittel für alle Kwerde vielleicht dann noch ein Betrag von X
lich an Für Kinder ganz armer Eltern ſei ein Betrag vor
handen und von dieſem werde ſehr wenig Gebrauch emacht,
Man ſolle den Eltern und auch v r nicht „die
am Büchererwerb nehmen und Tr nicht, wie den aredner meinte, die Bücher in der z e V e die K
müſſen die VLernmittel mit nach z neh mee e
Eltern 5 z 472 dieſer S in ehalten, für 9 Kinder zu ſorgen;den Kindern Dank und Liebe. Es e beſteht rtr 8

S lieferung der Bücher dieſelben viel mehr ze
würden

Stadtv, Albre

ſſen

t weiſt darauf hin, daß man früher die
Zrtz! für glle Klaſſen gefordert bave und daß der r erg

tzt durch die Forderung nur für die beiden unterſten Klaſſenv W u ſehr gering ſei In verſchiedenen Ge
meinden, ſo n Furth würden die Lernmittel
ratis Jergbreicht Bei minimalen Satenne r tet die
chaffung der Lernmittel doch ſehr ſchwer auf ltern.Arbeiter erzieht doch ſeine Kinder nicht h fur ſich e

ſondern im S der mr und nialogge enauch die Allgemeinheit die Pflicht. hier etwas zu W
das Stadtgymnaſium habe man in dieſer Sitzung erſt
bewilligt und bei den Kindern der Fort e
einem viel geringeren rege zurück Man möge auch daran
denken, daß für die Kinder der höheren len viel bedeuten
dere Mittel von der l gepreinge aufgebracht werden.

Jm weiteren Verlaufe der r ſion bemerkt noch Stadtv.
Krüger, daß der Antrag r ſachlich begründet worden
ſei und keine trefſenden ungen dagegen hkönnten Von anderer Seite habe man Waſig
zialdemokratie möchte doch nicht immer ſo I z
man werde ja nun ſehen, ob der ptrag nnahme finde. Seine,
Redners, Partei ſtrebe danach, die ur e uzum A Anſtand zu erziehen und ſchüttele ſol Elem nte t
nicht in beſtimmten e halten, von Rocſchöz b.Stadtv. Lehrer Meyer ſteht dem Antrage T n s
gegenüber und weiſt r noch auf Vandermittel gratis derr werden De Forderun e a einsſorialdemotraß n Wiwrpngk h e eles für ſi z
ſo erſcheine es ſag doch nicht am J gate den Antrag an t

da a der Schule zunächſt noch wichtigere a
Schularztfrage, Herabminderung der Fr Freguenz 2c., e
wären enn man die Gratisabgabe der Lernmittel eFnn möge man ſie auch für die Mittelſchule e u

r Antrag wurde aber gegen die Stimmen der Sozialdemogen und einiger b en Stadtverordneten abgelehn
Darauf wurde die Sitzung gegen 0 Uhr geſchloſſen.

Wag vor

mm a
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Kokales und P les.
Halle a. S., 5. Februar 1001.

Die geſtrige öffentliche Gewerkſchafts Verſammlung
war nur von reichlich 300 Purſ auch Perſonen beſucht.
Kauffmann Hamburg ging in ſeinen inhaltreichen und

roßer Aufmerkſamkeit verfolgten Darlegungen über Gewerkeſte und Genoſſenſchaftsweſen davon aus, daß
ie mit Hilfe der Gewerkſchaften Lohnaufbeſſerungen

leicht wieder aufgewogen werden können dur erteuer
der Lebensbedürfniſſe, ſo daß der Arbeiter als Konſument d
wieder verliert, was er als Produzent, als Verkäufer ſeinerArbeitskraft mühſam errungen hatte. Er darf deshalb nicht
dabei ſtehen bleiben, als Produzent durch die h o
liche Organiſation den Kampf gegen den Kapitalismus zu
führen, ſondern er muß auch als Konſument durch den
noſſenſchaftlichen Zuſammenſchluß die errungenen Vor
teile ſich zu ſichern wiſſen.

Da im Warenverſchleiß ein Großbetrieb mit weſentlich ge

ringeren Unkoſten im r zum g. 5nen hat wie der Kleinbetrieb und da die Konſumvereine ſtrenan der Barzahlung feſthalten, alſo vor Geſchäftsverluſten durch

Nichtbezahlung von Außenſtänden bewahrt bleiben, ſind die
großen Erfotge der Konſum-Genoſſenſchaften erklärlich. Erhöht
wird die Leiſtungsfähigkeit und die Sicherheit der Geſchäfts
führung bei den einzelnen Konſumvereinen dadurch, daß ſie ſich
wiederum zu einer Groß Einkaufs Geſellſchaft zuſammen
ſchließen, die den erzielten Gewinn genau in derſelben Weiſe
an die einzelnen Konſumvereine zurückfließen laſſen, wie die
e dies ihren Mitgliedern gegenüber durch Zahlung der
Dividende thun. Wenn von der Zentralſtelle, alſo von der
Groß Einkaufs Geſellſchaft aus 100 000 Sack Zucker beſtellt
werden können, ſo werden natürlich die Lieferungsbedingungen
ſich günſtiger geſtalten, als wenn tauſend einzelne Konſum-
vereine jeder für ſich je hundert Sack Zucker beſtellen, ob
wohl das zuſammen 100000 Sack ſein würden.
Ebenſo iſt es beim gemeinſamen Einkauf von Seiſe, Kaffee,
Mehl und allen anderen Produkten.

Doch nicht nur eine größere Billigkeit beim Warenbezug
wird durch den r der Konſumvereine zu einer
Groß-Einkaufs- Geſellſchaft erreicht, ſondern die in dieſer Weiſe
vereinigten Konſumvereine bilden auch eine ausſchlaggebende
wirtſchaftliche Macht und können ihren Lieferanten die Be-
dingungen vorſchreiben, zu denen ſie die Arbeiter in den Fabriken
beſchäftigen ſollen. So fördert das zentraliſierte Genoſſen
ſchaftsweſen außerordentlich die Gewerkſchaften. Der letzte
Schritt muß ſein, daß die Konſumgenoſſenſchaften zur Selbſt-
produktion übergehen durch Errichtung eigener Bäckereien,
Schlächtereien, Schühfabriken, Spinnereien, Webereien 2c., wie
es die engliſchen Konſumgenoſſenſchaften bereits in großem
Maße thun und wie es auch von einzelnen deutſchen Konſum
vereinen mit beſtem Erfolg verſucht worden iſt. g.
dieſen Genoſſenſchafts Unternehmen müſſen natürlich die Ar-
beiter zu den beſten Bedingungen beſchäftigt werden; trotzdem
wird der Gewinn noch ein beträchtlicher ſein. Wenn in dieſer
Weiſe die Gewerkſchaftsbewegung durch das Genoſſenſchafts-
weſen ergänzt und geſtärkt wird, dann werden die Arbeiter
außerordentliche Vorteile ſich ſichern können.

n der Debatte wurde hervorgehoben, daß der
Arbeiter über ſeiner gewerkſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen
Bethätigung nicht die politiſchen Ziele des Proletariats ver
geſſen darf. Als abſchreckende Beiſpiele wurde erwähnt, daß
in Breslau und Magdeburg die gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter in den Konſumvereinen gemaßregelt worden ſind.
Der Dividendenjägerei könne am beſten dadurch entgegen
etreten werden, daß die Konſumvereine über einen gewiſſenPregentjad an Dividende, etwa t rozent, nicht a

gehen und durch die weiteren Ueberſchüſſe die Eigenpro uktion
ermöglichen. Geklagt wurde über die Schwerfälligkeit des Ge
ſchäftsleitung des hieſigen Allgemeinen Konſumvereins, die am
ſpießbürgerlichen Krämergeiſte feſthalte. Freudig begrüßt wurde
die Mitteilung, daß die Arbeiter- Konſumvereine von Halle und
Umgegend in nächſter Zeit einen g Zuſammenſchluß unter
ſich herbeiführen und auf dieſem Wege ein planmäßiges Vor
gehn ermöglichen wollen.

ach einem wirkungsvollen Schlußworte des Referenten und
nachdem ohne Debatte beſchloſſen worden war, auf nächſten
Montag nachmittag eine Arbeitsloſen- Verſammlung
einzuberufen, wurde /412 Uhr die ausgezeichnet verlaufene
Verſammlung geſchloſſen.

Die Beſchaffung von Lernmitteln auf ſtädtiſche
Koſten

für die beiden unterſten Klaſſen der hieſigen Volksſchulen hat
geſtern das Stadtverordnetenkollegium mit überwiegender
Mehrheit wiederum abgelehnt. Nur drei oder vier bürgerliche
Stadtverordnete fanden die Forderung nicht ſo ungeheuerlich
wie verſchiedene ihrer Kollegen und ſtimmten mit unſeren Ge
noſſen. Dieſe hatten im Gegenſatz zu früheren Anträgen die
Lernmittelfreiheit nur für die beiden unterſten Klaſſen bean
tragt, aber auch diesmal fanden ſie vor den Augen der bürger-
lichen Mehrheit keine Gnade. Befremden muß es, daß zwei
Fachleute ſich gegen die Bewilligung wandten denn im
Grunde genommen hat Herr Mittelſchullehrer Meyer mehr
gegen als für den Antrag geſprochen obwohl doch verſchie
dene Schulautoritäten, wie Fröbel und andere der Lern-
mittelfreiheit warm das Wort redeten. Jm Lande der allge
meinen Schulpflicht iſt die Gewährung von Lernmittelfreiheit
nur das Korrelat hierzu.

Ein kaum glaubliches Vorkommnis.
Das Magiſtratsorgan, der GeneralAnzeiger, antwortet jetzt

auf unſere unter dieſer Spitzmarke gegebene Darſtellung von
der Verhaftung eines ſtreikenden Maurers. Es giebt unſere
Schilderung des Vorganges auszugsweiſe wieder und fährt
dann fort:

Bereits vor einigen Tagen klagte die Frau (des Richter)
anne mißhandeltauf der Polizeiwache, daß ſie von ihreme g. wies auch eine Wunde an der Stirue als Folge

einer Mißhandlung vor. Sie gab an, ihr Mann habe die
Familie dadurch, daß er ſtreike, in Not und Elend gebracht,
er komme öfters betrunken nach Hauſe und prügele ſie, die
Frau, dann. Jn der Nacht zum Sonnabend gegen 2 Uhr
bat die Frau abermals um Schutz vor ihrem Manne, der be
trunken aus der Maurer- Verſammlung nach Hauſe gekommen
ſei. Auf der Wache wurde dex Frau zugeredet, die ehelichen
wpilgtenge ſelbſt auszugleichen, es wurde ihr aber geſagt,
ein Polizeiſergeant werde einige Zeit auf der Straße wartenund im leiſe einſchreiten. er Beamte wartete etwa

Stunde und begab ſich dann, weil alles ruhig blieb, wie
der zur Wache. Bald darauf erſchien aber auch die Frau
vieder und gab a der W habe ſie gegen die Wand ge
vorfen, rohe ſie umzubringen 2c.W t verlaſſen, da ſie mit ihrem Kinde eine ander Unter
unft z habe. Zum Schutze der Frau begaben ſich nun

zwei Pol Jeſergegnten in die ghnung des Richter und for
mmen. R. weigertei W helle M ercheen Widerſtand entgegen.

h en in
aber nicht ſinnlos. achdem

e, ſollte er wieder entlaſſen
werden, weigerte ſich aber das Wachtlokal zu verlaſſen,
weil er ſich in ſeiner Kleidung ſchämen wüſſe. Die einem
Kriminalkommiſſar jn den Mund gelegte Aeußerung iſt nicht
heprren Bei dieſer Gelegenheit muß auf eine Bemerku

ſozialdemokratiſchen Blattes hin erwähnt werden, d
wie amtlich nachgewieſen werden r ſer viele rn

ikender Maurer der Behörde ihre Not darüber klagen,
ihre Männer die Streikunterſtüsung vertrinken und ihre

Familie dem größten Elende preisgeden.
Jm großen Ganzen wird unſere Darſtellung alſo beſtätigt
mit der Ausnahme. daß die einem Kriminalkommiſſar in den
r r Wörte: „Richter ſolle froh ſein, daß er der
Kommiſſar nicht anweſend war, ſonſt hätte er noch Prügel
bekommen“ nicht gefallen ſein ſollen. Es iſt uns augenblicklich
nicht möglich, den Maurer Richter nach der Richtigkeit dieſer
Angabe hin zu vernehmen nur ſo viel ſei feſtgeſtellt, daß er
auf unſere wiederholt geſtellte Frage immer wieder betonte,
die Worte ſeien gefallen. Jm übrigen meinen wir, daß die in
Betracht kommenden Beamten erſt die Ausſage des Richter ab
warten mußten, ehe ſie derart gegen ihn vorgingen. Schenkten
ſie den Angaben ſeiner Frau allen Glauben, dann durften ſie
auch die Gegengründe des Ehemanns nicht außer acht laſſen.
Die Frau muß allerdings ſchon in ſehr unnormalem geiſtigen
Zuſtande ſich befinden, wenn fe ihrem Manne derartige Schwie
rigkeiten bereitet. P beſtritt Richter ganz entſchieden, be
trunken geweſen zu ſein.

Wenn der GeneralAnzeiger daran die Bemerkung knüpft,
daß amtlich nachgewieſen werden kann, daß ſtreikende Maurer
ihre Streikunterſtützung vertrinken und viele Frauen der Be
hörde ihre Not darüber klagen, dann geſtatten wir uns gleich
wohl. den „vielen Frauen“ Mißtrauen entgegen zu bringen.
Wir halten es einfach für unmöglich, daß Streikende ſo pflicht
vergeſſen handeln, und die beiden Organiſationen der Maurer
werden Nachforſchungen anzuſtellen haben um dieſe Streiken-
den wenn auch nur einige Frauen in Betracht kommen

darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie in einer ſolchen 42
erſt recht alles vermeiden müſſen, was zu Klagen über ſie Ver
anlaſſung geben könnte. Jedenfalls ſind die Organiſationen
der Streikenden nicht dafür verantwortlich zu machen.

mm

Ein anderer Wind
weht anſcheinend ift in unſerer Stadt für die freiſinnige
Partei. Während bei früheren Gelegenheiten die Herren bei
ihren Zuſammenkünften nicht im geringſten durch die Anweſen-
heit oder vielmehr Nichtanweſenheit eines Ueberwachenden in
ihrer freien Ausſprache behindert waren, fand ſich vorgeſtern
bei ihrer Delegiertenverſammlung, die im Hotel zur Tulpe hier
ſtattfand, ein Kommiſſar ein, um die vertrauliche Beſprechung
zu überwachen. Die SaaleZeitung iſt darüber ganz aus dem
Häuschen und meint, t man durch dieſe n berflüſſige
Maßregel die in den weiteſten Kreiſen herrſchende Verſtimmung
gegen den preußiſchen Polizeikurs vertieft und ihr neuen Boden
ereitet habe. Das mag ſchon ſein, nur werden die guten

liberalen Bürger erſt immer dann verſtimmt, wenn ſie den
preußiſchen Polizeikurs am eigeren Leibe zu fühlen bekommen.Die SaaleZeitung hatte ſeiner Zeit euch nicht ein Wort der

Verurteilung über die unſeres Erachtens nach auch „ganz über
flüſſige Maßregel der Verhaftung unſeres Kollegen Swienty
übrig, die r der eben erſt vollzogenen Entbindun
ſeiner Frau die Verſtimmung gegen den preußiſchen Polizei
kurs gewiß auch ſehr vertieft hat; nur jetzt, wo das eigene

in Peicrr iſt, ſchreit man nach der Feuerwehr, um den
rand im liberalen Viertel zu löſchen, während das ſozia

liſtiſche ruhig weiter brennen kann.

Die Ortskrankenkaſſen und die Berufsgenoſſenſchaften
bei Unfällen.

ierzu ſchreibt uns der Arbeiterſekretär:
er Magiſtrat von Halle richtete Ende vorigen Jahres an

die Vorſtände der Krankenkaſſen folgendes Schreiben:
Das am l. Oktober ds. Js. ſeinem weſentlichen Jnhalte nach

in Kraft getretene Geſetz vom 3. Juni 1900, betreffend die Ab
änderung der Unfallver re h enthält gegenüber den

nung. R.den Raſch auegeſvigfen

bisherigen Beſtimmungen für die Unfallverſicherung der Ar
beiter zahlreiche Neuerungen. So beſtimmt u. a. J 11 Abſ. I
und N des Gewerbeunfallgeſetzes:„Die Berufs enoßſenſchaft iſt befugt, der Krankenkaſſe,

welcher der Verletzte angehört oder zuletzt angehört hat,
egen Erſatz der ihr dadurch erwachſenden Koſten die Für
orge für den Verletzten über den Beginn der 14. Woche

hinaus bis zur Beendigung des Heilverfahrens in dem
jengen Umfange zu übertragen, welchen die Bexufs-
genoſſenſchaft für geboten erachtet. Zu erſetzen
iſt bei Gewährung der in, 8 6, Abſ. 1, Ziffer 1 desKranken Verſicherungsgeſetzes bezeichneten Leiſtungen die

älfte; bei Unterbringung des Verletzten in ein
rankenhaus oder in eine Anſtalt für Geneſende

das Einundeinhalbfache des in jenem Geſetze beſtimm
ten, Mindeſtbetrags des Krankengeldes, ſofern nicht höhere
di wen drngen r werden.

erletzte Perſonen, welche gut Veranlaſſung von
Krankenkaſſen u. ſ. w. in eine Heilanſtalt untergebracht ſind,
dürfen während des Heilverfahrens in andere
Heilanſtalten nur mit ihrer Zuſtimmung, übergeb werden. Dieſe Zuſtimmung kann bei unverſtändiger

eigerung des Verletzten durch die untere Verwaltungs
behörde des Aufenthaltsortes für den Stadtkreis Halle a. S.
durch den Magiſtrat ergänzt werden.

Nach 8 13, h II geht der Anſpruch des Verletzten auf
Krankengeld auf die Berufs enoſſer ſchaſt über, r die
Krankenkaſſe die ihr aus der Krankenverſicherun
Leiſtungen vor dem Ablauf der 18. Woche zu
ſtellt hat.

h 25, Abſ. II, III, IV, V beſtimmt:
Venn auf Grund des Krankenverſicherungsgeſetzes Unter

ſtützungen für einen Zeitraum geleiſtet werden, für
welchen den Unterſtützten nach Maßgabe des Ge-
werbeunfall Verſicherungsgeſetzes ein Entſchädigungs-
anſpruch zuſtand oder noch zuſteht, ſo iſt hierfür den
die Unterſritags gewährenden Kranken, Sterbe- und ſon
ſtigen Unter enngergen durch Ueberweiſung von Renten-
beträgen Erſatz zu leiſten.

Den unter das Kranken-Verſicherun Zaeſeß fallenden Kaſſen
ſteht als Erſatz der im 8 6, Abſ. Ziffer des KrankenVer
ſicherungsgeſetzes bezeichneten, Leiſtungen die Hälfte des ge
ſetzlichen Mindeſtbetrags des Krankengeldes dieſer Kaſſen zu,
ofern nicht höhere Anforderungen nach en werden. Jſt
ie geleiſtete Unterſtützung eine vorübergehende, ſo können

als Erſatz höchſtens 3 Monatsbeträge der Rente und zwar
mit nicht mehr als der Hälfte in Anſpruch genommen
werden.

Iſt die Unterſtützung eine fortlaufende, ſo kann als Erſatz,

obliegenden
nrecht einge-

e könne die Woh

wenn die Unt r hng in der Gewährung des Unterhalts in
ieiner Anſtalt beſteht, fur deſſen Dauer und in dem zur Er-

ſarleiſtung erforderlichen Betrage die fortlaufende Ueber
weiſung der vollen Rente, im übrigen die fortlaufende
Ueberweiſung von höchſtens der halben Rente beanſprucht
werden.

Nach 8 26, Abſ. II des Gewerbeunfallgeſetzes werden Strei
tigkeiten, welche aus den vorſtehenden Beſtimmungen zwiſchen

en Beteiligten über den Anſpruch auf Ueberweiſung vontiete entſiehen im ded c. ent
en,

läuternd ſei bemerkt: Die Krankenkaſſen haben zuwähren freie ärztliche Behandlung, Arznei, Brillen, u

bänder und ähnliche Heilmittel. Die r kann den
un erſt dann fordern, wenn ſie nachweiſt, daß die Leiſtungen

rt worden ſind, nicht ſchon dann, wenn ſie ſich der Für
orge, überhaupt um hat. Die Pflicht der Berufs

gr enſchaft, für den Verletzten zu ſorgen, beginnt von der
4. Woche nach dem Unfall auch dann, wenn die rn

deren Mitglied der Verletzte war, die Krankenunterſtützun
dahin ununterbrochen r haben ſollte. Eine Kranken Je
welche ohne Auftrag für einen Unfallverletzten über den Be
ar der 14. Woche hinaus geſorgt hat, hat Anſpruch auf Er
tattung der ihr erwachſenen Koſten, die ſie bei einem Auftrag
gehabt hätte, wenn die auftragloſe Fürſorge von der Berufs
genoſſenſchaft nochträglich genehmigt worden iſt.

Ueber die Bedeutung des S 13 wurde in der Kommiſſion
u. a. folgendes ausgeführt: Nach 8 6 des Krankenverſicherungs
Geſetzes habe die Krankenkaſſe auch nach Beendigung des Heil
verfahrens noch während der Dauer der Erwerbsunfähigkeit
Snge bis zum Ablauf der 13. Woche zu gewähren. z
Sinne des Krankenverſicherungs-Geſetzes liege nun Erwerbs
unfähigkeit nicht mehr vor, wenn der Verletzte ſeiner Arbeit wiederahgeben könne, mag er dabei auch noch mehr oder minder in

der Leiſtungsfähigkeit beeinträchtigt ſein. Bei der Unfall
verſicherung komme aber als Erwerbsunfähigkeit jedes Maß
der Beeinträchtigung der Erwervsfähyigkeit in Betracht und
ſofern ſolche vorliege, ſei eine Rente auch dann zu gewähren,
wenn der Verletzte die bisherige oder eine andere Erwerbsthätig
keit wieder ausüben könne und ausübe.

Der t 25 regelt das Verhältnis zwiſchen den verſchiedenen
Arten der öffentlichrechtlichen Fürſorge dahin, daß Kranken c.
Kaſſen, Gemeinden und Armenverbände nach Maßgabe ihrere Verpflichtungen im Bedarfsfalle auch ſoliden lfs
edürftigen, denen gegen die d ein Ent

r zuſteht, eine Unterſtützung zu gewährenhaben. Dieſe Unterſtützung ſoll jedoch nur vorläufig eintreten,

während endgültig die Unfallunterſtützung gewährt werden ſoll
und zwar geht der Anſpruch auf die letztere nach dem beſtehen
den Geſetz auf die unterſtützende Kaſſe, Gemeinde z. bis zu
dem Betrage der geleiſteten Unterſtützung über. Dieſe Beſtim
mung iſt bisher ſo ausgelegt worden, daß der Uebergang des
Rentenanſpruchs nur diejenigen Rententeile ergreift, welche für
die gleichen Zeiträume fällig ſind wie die von der Kaſſe, Ge
meinde c. gewährte Unterſtützung. Der Entwurf will nun,
wie ſich bei der Begründung ergab, daß als Erſatz für eine
vorübergehende Unterſtützung höchſtens drei Monatsraten der
Entſchädigung und zwar mit nicht mehr als der Hälfte in An
ſpruch genommen werden können. Aber auch bei den fort
laufenden Unterſtützungen erſcheint es billig, dem Berechtigten
nicht die ganze Entſchädigung zu entziehen, um daraus die Er
ſtattung der Unterſtützungen zu beſtreiten. Es wurde deshalb
vorgeſchlagen, auch in dieſen Fällen nur die Hälfte des Ent
ſchädigungsbetrages durch Ueberweiſung an Kaſſen, Gemein
den c. zur Tilgung der von denſelben gewährten Unterſtützun
gen zu verwenden. Nur in dem Falle, daß die Unterſtützung
fortlaufend durch Gewährung des Unterhaltes in einer Anſtalt
geleiſtet wird, d. i. bei ſogen. geſchloſſener Armenpflege, ſoll
nach dem Entwurfe von der Begrenzeng auf die Hälfte des
Entſchädigungsbetrages abgeſehen werden.

Eine Feuerwehrübun o Stils iſt worgen,nachmittags 3/2 Uhr anghh h iſt das Sriar:
ſtück Großer Sandberg 1-7 (ehemaliges sgefängnis)
angenommen. Ueber die weiteren Dispoſitionen r W
uns vorliegenden Einladungskarte: Jm 1. Obergeſchoß ſollen
Räume für eine Dampfdruckerei, im 2. Obergeſchoß eine
buchbinderei und im 8. Obergeſchoß, ſowie in ſämtlichen
Weſen Papierlager untergebracht ſein. D

efekt iſt ein Petroleummotor im u
dadurch ein Feuer ausgekommen

au t

mpf

Schnelligkeit auf die dicht daneben liegendehat. Einige Arbeiter des 1. und 2. Sbergeſs es durch
die ſtarke Rauchentwickelung und durch die Unpaſſierbarkeit der

verhindert, das r zu gewinnen. Jm linkeneitenflügel ſind dieſelben auf das Dach geſtüchtet, n
Fabrikarbeiter, die im Mittelgebäude beſchäftigt waren li
abgeſchnitten ſind und durch die Feuerwehr erſt in S
ebracht werden müſſen. Bei Ankunft der Feuerwehr
as Feuer ſchon über den ganzen Dachſtuhl des Mittelgebäudesausgedehnt und ſteht zu beſur ten, daß dasſelbe

Seitenflügel überſpringen kann. Jm Mittelgebäude iſt die
zwiſchen dem 2. und 8. Erß choß ſchon teilweiſe durch
gebrannt. Windrichtung: Südwind.

lt-Panorama, Gr. Ulrichſtraße 6 II. Von a
bis zum Sonntag (10.) werden in bekannt treffli f
nahmen 50 Anſichten vom vielbereiſten und vielbeſungenen
ſchönen Rhein, von allen zwiſchen Mainz und Kob-
leng am Rhein belegenen bekannteren oder hervorragenderen
Städten und Ortſchaften und deren reizvollen Umgebungen zur
Schau geſtellt. Eine große Anzahl hochromantiſch belegener
und baulich intereſſanter Schlöſſer und Burgen teils neuaus-
gehant teils Ruinen, gleichſam als Denkmäler aus den Zeiten
er Zwingherrſchaft und des Fauſtrechte beleben die viel

fältig mit Rebenkulturen beſtandenen Höhen und e. 47
z tige Panoramen ziehen am Beſchauer vo t
andſchaftlich beſonders intereſſant iſt Rolandseck mit dem

Siebengebirge zu nennen. Als ſehr eigenartige 5 eien
hervorgehoben: die Arüdenhäuſer in Kreuznach und das Eigel
ſteiner Thor in Köln. Die Panorama-Beſucher ſeien beſon
ders darauf aufmerkſam gemacht, daß von dieſer ab die
neuen Serien ſtets Montags (nicht mehr Sonntags) be
ginnen.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Mit
Klara Salbach in der Titelrolle als Gaſt gelangt am
woch die Schillerſche Tragödie „Die Jungfrau von Or-
legns“, neu einſtudiert zpr Aufführung. Das Gaſtſpiel der
Künſtlerin wird ſicher mit Freuden begrüßt werden, um ſomehr, als bei dieſer Gelegenheit die ſeit 2 Jahren hier n
a Tragödie wieder ins Repertoir aufgenommen wird.v e Vorſtellung iſt auß er Farbenabonnement und ern

preiſen. Für Donnerstag iſt nochmals die Nov „Der
wilde n angeſetzt.Aus dem Bureau des Thalia r AmMittwoch, den 6. d. M., gelangt Blumenthal und Kadelburgsluſtiger Schwank Die ſtrengen Verren welcher bei ſeiner le

Aufführung am Sonntag vor ausverkauftem Hauſe unter leb
n eifall in Szene ging, bereits zum 18. Male zur Auf
führungie nächſte Wiederholung von Sudermanns Ehre findet am
r den 18. d. M,, ſtatt.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen in

erweichung 1,
a HalleZu 37 Perſonen und zwar an: S l

iphtherie 2, Lungentuberkuloſe 7, Herzſchwäche 1,
Geiſteskrankheit 1, Lungenentzündung 4,eiterung 1, Herzſchlag 2, Blutvergiftung gerburn hr 2,

Gehirntuberkuloſe Altersſchwäche 2, g. lähmung 1,

katarrh 1, Krebs Entkräftung 2, Kr en I, en
lähmung 1, Luftrö latarrß 1, Schäd werten 1, uentzündung 1. 2 unter befanden ſich s in leſen Kran
häuſern verſtorbene Ortsfremde.
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Magencarei 1, Altersſchwäche 1,Herein Jlin ung 1, e eglengra grohe
en hin a et rer ecnteherereäentzündung otgeburt 1. Darunter befanden

4 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

ro. Nietleben. Gemeindevertretung. Jn der Vertreterſitzung am 31. Januar wurde neben unweſentüchen Punkten
auch die Beleuchtungsfrage für den Ort diskutiert. Obgleichdie Notwendigkeit und Zwecma igkeit derſelben allenthalben

anerkannt wurde, wurde dieſer Punkt in Anbetracht der vor
Leyeen chwierigen Finanzverhältniſſe rinnß vertagt.
edoch ſoll ſich der Gemeindevorſtand über die beſten und
illigſten BeleuchtungsSyſteme unterrichten. Die BauKom-

miſſion wurde durch Wahl des Oberſteigers Herrn Thomas er
gänzt. Neugewählt wurde eine WegebauKommiſſion, beſtehend
aus den Herren: Erpel, Meye, Rammelt und Röder. Eine
vom Landratsamte er angene Weiſung, die Gräben der Eis-
lebenerſtraße zu kanaliſieren, wurde rundweg abgelehnt, da
keine Verpflichtung dazu vorhanden iſt, die Arbeit vielmehr

ache der Provinzialverwaltung ſein muß. Ueber die Ver-
Wrrungeverbaltyiſſe (Alters, Jnvaliditäts- und Unfall-) der
Gemeindeangeſtellten, wie Gemeindediener, Nachtwächter,

uerfrau 2c., wurde des ungern debattiert, da ſich heraus
geſtellt. daß dieſelben unter Kötſchauſchem Regime arg ver
nachläſſigt waren. Die Betreffenden ſollen auf die geſetzlich
Zuäſſige Zeit nachverſichert werden. Die Beſtätigung des

errn Franke als Gemeindevorſteher iſt ſeitens des Landrats-
amts erfolgt.
Nienburg. Ueber die d von drei Perſo

nen meldet die Saalezeitung: Jn der Nacht vom Sonntag
um Montag ſind hier der 70 jährige frühere Viehhändler
raune, ſeine Frau und eine Enkelin von acht Jahren infolge

Einatmens von Kohlendunſt erſtickt. Sofort Wieder
belebungsverſuche waren erfolglos. Der Tod muß bereits ſechs
Stunden vor dem Auffinden der Leichen eingetreten ſein. Das
Gags iſt dem Kachelofen entſtrömt. Braune hatte anſcheinend
verſucht, aufzuſtehen, muß aber bald wieder die Beſinnung ver-
loren haben.

Staßfurt. Als hätt' ſie Lieb im Leibe.“ Eine
Küchenfee in Löbnitz, die offenbar vor ihrer Verheiratung ſteht
und ſich zu dem Zwecke die erforderlichen Papiere beſorgen
wollte, hat eine Poſtkarte folgenden Jnhalts nach hier 1 t:

n den Herr Pfarrer in Staßfurt. Herr Heiliige Geiſt ichbiete ihn das ich dieſe woche noch Papieren kriege und ich biete
ihn das ich ihen meine Papiere ſchüke und ſie mießen mier die
Taufſcheine ſchüken ich muß mit die Papiere nach Sſtadtamt
h ie ſind ſo gut und machen ſie das ohne uns weil ich bin
in die Küche und der iſt mit Pferden nach Eiſleben vereiſt das
ich muß aleine alles machen. Das Mädchen mutz ſich ſehr
mit Liebesgedanken tragen, denn es hat weder den Namen

gfarrers auf die A reſſe noch den ihrigen unter ihren Brief
geſe

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Ertrunken iſt in Gerbſtädt das dreijährige Kind des Bergmannes Hahn, indem es in ein Waſſerfaß ſei Auf dem

VNachhauſewege von Oranienbaum nach r Wohnorte
Kakau fiel der Landwirt Kirchhof in einen Bach und ertrank.

Eine ſchwimmende Leiche, welche man bei Döllnitz in der
Elſter bemerkte, konnte bis jetzt nicht gelandet werden. Man
vermutet, daß es die bei Raßnitz unter das Eis geratene Leichedes Knaben v Graf ſei.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.Halle a. S., den 2. Februar.

Wie die Vandalen hatten zur Kirmeßfeier in Greppin die
Gebrüder Arbeiter Hermann Pahl, 26 Jahre alt, und Karl
Pahl, 27 Jahre alt, gehauſt. Sie ſind deide vorbeſtraft und
Karl P. hat beſonders viele Strafen wegen Gewaltthätigkeits-
vergehen erlitten beide befanden ſich in Haft. Die am 11. und
12. November v. J. von den beiden Angeklagten begangenen
Roheiten ſpotten jeder geh re ung Am 1. Kirmeßtage be

annen die beiden Angeklagten ihre Skandalſucht mit einem im
obuſchſchen Lokal begangenen Hausfriedensbruch, bei dem ſie

aber von dem Wirt und einigen Gäſten bald an die friſche Luft
geſetzt wurden. Dem dabei beteiligt geweſenen Arbeiter Reichert
und anderen Perſonen ſchworen ſie Rache, indem ſie am
12. November, als ſie von der Kontrollverſammlung kamen,
einigen Bekannten die Worte zuriefen: „Die uns da hinaus-
ausgeworfen haben, die müſſen erſt einmal Brandenburger Rot
kennen lernen und wenn wir 10 Jahre r chrhgue bekommen.
Am Abend des 2. Kirmeßtages banden ſie zunächſt mit dem
Arbeiter Reichert im Dietrichſchen Lokale an. Sie ſchlugen den
Mann mir nichts, dir nichts mit Bierſeideln zu Boden und
um die Verletzungen recht wirkſam und gefährlich zu machen,
klopften die rohen Subjekte von den Bierſeideln die flachen
Böden ab und dann ſchlugen ſie mit dem zackigen Rumpf des
Glaſes, wohin ſie trafen. Ein Lokomotivführer bekam zwei
Schläge auf den gept, daß der Mann beſinnungslos zu Boden
ſtürzte. Als der Arbeiter Reichert bereits beſinnungslos am
Boden lag, wurde er von den rohen Burſchen immer noch unter
dem Rufe: „Aas, Du mußt krepieren,“ getreten und geſchlagen.
Das Einſchreiten des Wirtes entgegneten die Angeklagten mit
einem Bombardement nach den Lampen. Während der eine
Bruder mit Biergläſern nach den Lampen warf und dabei
Gäſte traf und ſchwer Wege ſchlug der andere mit dem Stuhl
eine Lampe herunter. Die beiden Strolche hatten es offenbar
darauf abgeſehen, alle Lampen herunter zu holen, um im
Dunkeln hauſen zu können. Jn ihrer Zerſtörungswut zer-
chlugen ſie 3 Stühle, Lampen, Biergläſer, Weingläſer, Selter
aſchen 2e. Als der Amtsdiener Keller zu Hilfe gerufen wurde,

Fritz ſie die Flucht und dann hatten ſie noch den traurigen
ut, Perſonen, die ſie auf dem Rückzuge antrafen, zuzurufen:

„Geht nur hin bei Dietrichs, da könnt Jhr Verwundete ſehen
Seht Euch einmal die Schlacht an, die wir geſchlagen haben
Fran auf der Straße zerſtörten die beiden anſcheinend vom
Wahnſinn Befallenen noch einen Gartenzaun und dann gingen
ſie in ein anderes Lokal, um weiter Skandal zu provozieren.
Hier wurden ſie aber ſchließlich von dem Amtsdiener Keller,
dem ſie ſich zunächſt mit einem gezückten Meſſer gegenüber
ſtellten, unter Zuhilfenahme anderer Perſonen geſtellt; ſie ent
kamen aber wieder und konnten erſt am anderen Tage feſt
enommen werden. Von den Verletzten hatte der Arbeiter

Reichert die ſchwerſten Wunden bekommen; er hatte allein ſechs
gefährliche durch die Knochen gehende Eindrücke am Kopfe und
war infolgedeſſen 3 Wochen arbeitsunfähig. Für die Thaten
der Rowdies gab es eigentlich keine Entſchuldigung höchſtens
daß die beiden Angeklagten am betreffenden Tage
militäriſchen Kontrolle geweſen waren und dabei auf ihre Pflicht
als „Vaterlandsverteidiger einen zu viel getrunken“ hatten.
Der Staatsanwalt beantragte in Erwägung der ſchweren
Roheiten die höchſt zuläſſige Strafe, je 5 Jahre Gefängnis.
Der Gerichtshof brachte in der Urteilsbegründung zum Aus-
druck, daß die Angeklagten wie Räuber gehauſt hätten und ver-
urteilte beide Angeklagte zu je 4 Jahren Gefängnis.

Wegen ſchweren r ann wurde der 29jährige Arbeiter
Johann Wagner aus Poſen zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt,
von welcher Strafe 1 Monat durch die Haft als verbüßt er
klärt wurde. Er hatte am 17. Dezember in Naundorf bei
Körbisdorf aus einer Arbeiterkaſerne durch Einſteigen in ein
Fenſter zwei Arbeitern die Anzüge, Geld und eine Menge
anderer Sachen entwendet. Jn Halle auf dem Bahnhof wurde
er abgefaßt. Er hatte Sehnſucht nach Hauſe zu ſeiner Frau,
en n gend Geld, weshalb er die Dieberei begangen

wollte.
Pnaunſtigen Erfolg hatte die Berufung des 32 jährigen

Gärtners Oskar Walze aus Sinsleben der vom Schöffen-
gericht Ermsleben wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung zu

30 Mark G e event. 6 Tagen Gefängnjs verurteilt wordenwar. Das erhöhte die Sack g. 50 Mark eventuell
10 r efängnis. r Pitangeltagte 32jährige Gärtner
Karl Grobe, ebenfalls von dort, der in erſter Jnſtanz zwei
Monate Gefängnis erhalten, war zur Verhandlung betrunken
exſchienen und bekam deshalb wegen Ungebuühr vor Gericht drei
Tage. Seine Sache wurde bis Dienstag früh vertagt.

Felle a. S., den 4. Februar.
Unangebrachte Vertrauensſeligkeit brachte einem hieſi

ga Arbeiter bedeutenden Schaden. Er wurde von dem wegen
rugs und Urkundenfälſchung ſchon mit Zuchthaus vorbe-

alten Arbeiter und Handelsmann Ernſt Häuſer aus Schkeu-
itz eines Tages im Sommer v. J. hier in mehreren Kneipen

und zuletzt auf dem ſogen. Schlamm ten Bevor aber
der finanziell bereits ſchon genug in Mitleidenſchaft gezogene
Mann in die Straße der Freudenmädchen ging, ließ Häuſer ſich
deſſen Uhr und zirka 20 Mark Geld unter dem Vorwande, die
Wertgegenſtände könnten ihm auf dem Schlamm weggenommen
werden, zur Aufbewahrung übergeben, womit er dann aber ſo-
ort verſchwand. Der Gerichtshof verurteilte den wegen Rück-
allbetruges gngelagren Häuſer zu 1 Jahre 6 Monaten Zucht-
aus, 150 Mark Geldſtrafe ev. noch 20 Tagen Zuchthaus und

2 Jahren Ehrverluſt. Auch wurde ſeine Verhaftung beſchloſſen.
in Taſchendieb wurde am Abend des 13. November v.

8 von mehreren Frauen und Mädchen vor dem Ritterſchen
e in der Leipzigerſtraße in der Perſon des 30 jährigen

Arbeiters Hermann Büttner beobachtet. B. befühlte meh
reren Perſonen die Taſchen und fingerte da in der auffälligſten
Weiſe umher. Eine Zeugin will die Manöver des Angeklagten
eine halbe Stunde geſehen und permanent nach der Polizei
ausgeſchaut, aber keinen Beamten bemerkt haben Der Ange-
klagte wurde ſchließlich am betreffenden Abend noch auf dem
Markt ermittelt. Am 22. November beleidigte er eine Frau
und ein Mädchen, weil die beiden Perſonen ihn bezichtigt hatten,
er habe zwei angeblich gefundene Portomonnaies unterſchlagen.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen verſuchten
Diebſtahls und Beleidigung zu 1 Jahre und 1 Woche Zucht-
haus und 3 Jahren Ehrverluſt.

Wegen Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeuges
war der 26 Gries Bergmann Hilmar Köppe von Ermsleben
angeklagt. hatte in der Nacht vom 18. zum 19. November
v. J., als er, von einem Tanzvergnügen zu Haus gekommen,
bei einer Schlägerei, in die ſein Vater verwickelt ſein ſollte, zu
Hilfe gerufen wurde, den Arbeiter Hempel mit einem ſcharfen
Gegenſtand auf Kopf und Schulter geſchlagen. Der Gegen
tand, womit er gehauen hatte, war eine Zigarrenhülſe en,
ie aber als gefährliches Werkzeug bezeichnet wurde. Der An-
eklagte iſt ſchon mit r vorbeſtraft und wurde zu zwei

onaten Gefängnis verurteilt, während der Staatsanwalt vier
Monate beantragt hatte.

Wegen Diebſtahls wurde der Arbeiter Friedrich Küſten
brück von hier zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt, weil
er eines Tages auf dem Bahnhof 300 kg Schmelzeiſen ent
wendet haben ſollte.

Schöffengericht.
Wegen Beleidigung der pieſtarn Polizeiverwaltung wurde

der Bäckergeſelle Bruno Schönfeld von hier k. Geld-
ſtrafe eventl. drei Tagen Gefängnis verurteilt. ſoll in einer
am 30. Oktober v. J. ſtattgefundenen h
der er bezüglich der Unreinlichkeit in hieſigen Bäckereien F.ſtände zur Sprage brachte, der Polizei betreffs der Kontrolle

in den Bäckereien Bummelei und Lodderei vorgeworfen haben.
Er behauptete, er habe berechtigte Jntereſſen wahrgenommen.

Aus dem VReiche.
Le Die geſtern gemeldete Freiſprechung desnan kundigen Kuhne iſt lediglich aus juriſtiſchen Gründen

erfolgt. Die Begründung mag hier wegen des Jntereſſes, das
der Fall verdient, wiedergegeben werden: Der Angeklagte hat
in Zeitſchriften Jnſerate erlaſſen und Bücher herausgegeben, in
denen er ſich die Fähiakeit h e allen Krankheitsfällen
Ratſchläge abgeben und die Krankheiten behandeln zu können.
Damit hat er ſich zugleich die Fähigkeit zugelegt, die Krankheiten
auch alle heilen zu können. Dieſe Behauptung war eine
falſche. Der Angeklagte war nach ſeiner e Vorbildung
weder befähigt, Krankheiten zu erkennen, noch ſie
u behandeln. Die Art und Weiſe, wie der Angeklagte die
atienten bei perſönlichen er ngeg oberflächlich unter

ſuchte, und die Art, wie er ſeine brieflichen Ratſchläge erteilte,
war eine ſolche, daß er von einer nachfolgenden zweckentſprechen
den Behandlung nicht rer konnte. Jndeſſen konnte dieſer
Thatbeſtand allein zu einer Verurteilung wegen Betrugs nicht
ausreichen, da das See den Nachweis einer Befähigung zur
Behandlung von Kranken nicht fordert. Der Angeklagte konnte
alſo nur beſtraft werden, inſofern er ſeine Anpreiſungen im
Bewußtſein ihrer S erließ und dadurch das Ver-
mögen anderer ſchädigte. Man iſt nun zu der Meinung ge
kommen, daß dadurch, daß die Behandlungsweiſe in allen dem
Gericht vorgelegten Fällen eine faſt re geweſen iſt und
auch die brieflichen Verordnungen ganz ſchematiſche waren,
ein Betrug begangen ſei. Es iſt ohne weiteres zuzugeben
daß dieſe Handlungsweiſe eine höchſt oberflächliche war und daß
deshalb der Verdacht des Betrugs nicht unberechtigt iſt.
Auf der anderen Seite muß in Betracht gezogen werden, daß
die Lehre des Angeklagten eine Theorie iſt, von der er Fpipubt
haben will, daß er danach zu behandeln vermöge. Es kam
hinzu, daß er in ſeinen Verordnungen geradezu gewiſ en los war, denn er hat dieſelben Vorſchriften gegeben,
ob es ſich um jung oder alt, um Stimmritzenkrampf oder
Lungenſchwindſucht handelte. Das Gericht hat aber doch ge
meint, daß es nicht T iſt, daß der Angeklagte an
die Wirkſamkeit ſeiner Heilmethode geglaubt hat: des ferneren
hat es angenommen, daß ſeine Ratſchläge auch manchem Kranken
Linderung gebracht haben mögen und daß demnach ſeine Be
handlungsweiſe eine zweckentſprechende war. Das Gericht iſt
demnach zu der Anſicht gekommen, daß der Angeklagte in keinem

lle das Bewutztſein hatte, falſche Ratſchläge zu erteilen.
llerdings iſt ein Bild produziert worden, das der Angeklagte

bei ſeinen verſchiedenen Reklamen verwandt hat und das nach
der Unterſchrift einen Knaben vor und nach einer iser
Behandlung zeigen ſoll, während beide Bilder thatſä
ein und demſelben Tage aufgenommen worden ſind. Man
würde kein Bedenken gehabt haben, auf den Angeklagten in
dieſem Falle die Beſtimmungen des Geſetzes über den un
lauteren Wettbewerb anzuwenden. Es fehlte aber
an dem dazu notwendigen Antrage der Staatsanwaltſchaft.
Man hat deshalb den Angeklagten von der Anklage des Be
truges freigeſprochen und die Koſten des Verfahrens auf die
Staatskaſſe übernommen. Die v auch der Verteidigung
und der unmittelbar geladenen Zeugen zu übernehmen, lag
keine Veranlaſſung vor, einmal, weil ein nicht unerheblicher
Verdacht gegen den Angeklagten weiter beſtehen bleibt und
zum anderen, weil die unmittelbar geladenen Zeugen nichts
zur Aufklärung des Sachverhalts beigetragen haben.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 5. Februar. Der zur Vorberatung des Antrages

Singer und Genoſſen betreffend die Wohnungsnot eingeſetzte
Ausſchuß unter Vorſitz des Stadtverordneten Mommſen hat
geſtern beſchloſſen, zur Linderung der Wohnungsnot für die
Forderung der Errichtung von Baracken zum nächſten
Umzugstermin einzutreten.

Haag, 5. Februar. Nach Depeſchen aus Südafrika beſetzten
die Buren die Eiſenbahn Komati Poort-Lourenzo Marques.

London, 5. Februar. Die Blätter melden aus Sidney, die
engliſche Regierung habe das Angebot der Regierung von Neu
ſüdwales, 2000 Mann anſtatt 1000 nach Afrika zu ſenden, an-

enommen. Ausſtralien werde im ganzen 4000 Mann zur
erfügung ſtellen.

Mornmning Leader berichtet, daß die Lage in China Gegen-
ſtand einer Jnterpellation der Regierung ſofort nach Zuſammen
tritt des Parlaments ſein wird. Die militäriſchen Operationen
ſeien mit unglaublicher Brutalität geführt worden und
die zahlreichen Expeditionen ins Jnnere erklärten ſich nur durch
die Beuteſücht der Offiziere.

Paris, 5. Februar. Von der Hungersnot in den chineſiſchen
Provinzen Schanſi und Schenſi wird Laffans Bureau tele-

graphiert, zwei Drittel der ohnegenügende Nahrung, nachdem Ochſen, Pferde und Hunde
verzehrt ſeien. Der Kannibalismus graſſiere bereits und die
Männer verkauften ihre Frauen und Kinder zum Ver-
ehren. Jn den Städten ſeien die Männer wie Raubtiere,
ie Leute ſähen wie Skelette aus. Der Hof ſei von dieſen

entſetzlichen Szenen rings umgeben.

London, 5. Februar. Einem d en Blatt wird aus
Peking vom 2. Februar gemeldet: Ueber die deutſche Expedition
des Generals Trotha nach Nordweſten wird das größte
Geheimnis beobachtet. Man g den Eindruck, als ob die
Deutſchen beabſichtigten den von China nach

zu begleiten. Britiſche Korreſpondenten ſind nicht
u der Expedition zugelaſſen, der ſich angeblich auch Graf Walder-e demnächſt anſchueßen wird.

Rom, 5. Febr. Hier zirkuliert das Gerücht, das Kabinett
Saracco habe bereits ſeine Demiſſion gegeben.

London, 5. Febr. Hier herrſcht große Aufregung übereinen Zwiſchenfal, der geſtern kurz vor der Abreiſe des Königs

der Belgier ſich abſpielte. Ein in den mittleren Jahren ſtehen
der Mann ſuchte ſich an den königlichen Wagen heranzu
drängen, wurde aber im letzten Augenblicke feſtgehalten und
verhaftet. Man glaubt, daß der Mann ein Attentat beab-
ſichtigte

Litteratur.
Eingegangene Schriften

Geographiſcher Anzeiger, i von Juſtus
Perthes in Gotha. Pro Nr. 20 Pfg.

Neue Zeit, Verlag von J. H. W. Dietz Nachf., Stuttgart,
Nr. 17.
w Gleichheit, Verlag von J. H. W. Dietz Nachf., Stuttgart,

Das hungernde Rußland. Verlag von J. H. W. Dietz
Nachf., Stuttgart Heft 10 und 11. Preis 40 Pf. pro Heſt.Geſundheitsſchutz. Verlag von J. H. W. Dietz Nachf.,
Stuttgart. Heft 17 und 18. Preis pro Heft 20 Pf.
„„Für Gewerkſchaften, Vereine und die Arbeiter
überhaupt hat die Buchhandlung Vorwärts, Berlin, ſo
eben eine Sammlung: Billige Führer durch die Arbeiter
r r erſcheinen laſſen, und zwar je einenFührer durch das a) Jnvaliden-, b) Gewerbe-Unfall-,

Serker und d) Forſt- und h in Sergnasneſee edes Heft koſtet 25 Pf., enthält
ausführliches Sachregiſter, Muſterformulare, und em
x ſich den Arbeitern um deswillen, weil der ganze Jnhalt

es Geſetzes nicht paragraphenweiſe hergezählt, ſondern nach
der Materie populär zuſammen iſt, ſo daß derArbeiter z ich Rat holen kann. Hel der finanziellen Wich
tigkeit dieſer Geſetzesmaterie iſt eine genaue Kenntnis der Rechteund Pflichten t jeden Arbeiters inerläßüich

I

S Beurteilung der jetzt wieder im Vordergrund des poli
tiſchen Jntereſſes ſtehenden preußiſchen Kanalvorlage
empfehlen wir unſeren Leſern die im Verlage der Vorwärts
Buchhandlung erſchienene Eisnerſche Broſchüre: Eine Junker-
revolte. er 20 Pf. Die Schrift ſchildert den Streit aus.

eden Jnter Fengegenſaen der Junker und Induſtriellen und
giebt zugleich eine intereſſante, ziffernmäßig belegte ren
über die Entwickelung Preußens vom Agrarſtaat zum Jnduſtrie
ſtaat.

Die Sozialdemokratie in der Gemeindever-
tretung iſt eine Frage, die für unſere Partei brennend ge
worden ſſt, ſo daß die ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter bereits
u r gamhigen Konferenzen ſich gezwungen ſehen, um dieufgaben zu beraten, vor die ſie ſich geſtellt ſehen. Das eben

im Verlage der Buchhandlung Vorwärts in Berlin zum Preiſe
von 50 Pf. erſchienene Protokoll der 2. Konferenz ſoziaidemokratiſcher Gemeindevertreter der Provin Beanden
burg, die zu Weihnachten in Berlin tagte, enthält Referate zu
den wichtigſten Fragen, die zur Zeit die Gemeindevertretungen
beſchäftigen, z. B. Kommunale Zanungkvoliscir Kom
munalwahlgeſetz Reform, Geſundheitspflege,
er h er nächſte Aufgaben derſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter uſw. Wenn
natürlich auch den kleineren Gemeinden nicht ſo große Auf

aben geſtellt ſind, wie den großen Städten, ſo bietet doch das
rotokoll gleichſam für alle ſozialiſtiſchen Gemeindevertreter

die Richtſchnur, nach der ſich ihre Thätigkeit im kleinen zu
richten hat. Wir zmyſehen daher das Protokoll unſeren Leſern
zum Studium und zur Aufklärung.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 4. Februar.

Aufgeboten: Der Keſſelſchmied Berke und Bertha Schönhaner (Sroße Brunnen
Der Bildhauer Campaner und Olga Meyer Wittenberg und Große Wall

aße 28).
Geboren Dem Volkmann ein S. (Advokat 10). DemFleiſcher Hummel eine T. r 5 c). Dem Maurer ann ein S.

(Petersbergſtraße 42). Dem Arbeiter Götter eine T. (Advokatenweg 30). Dem Zimmer
mann Bock eine T. (Klausbergſtraße 4).

Ceſtorben: Des Zigarrenmachers Wernecke Ehefrau, 64 J. 9). Des
Schloſſers Grollmi s Won. (Wittekindſtraße 11). Die Witwe Dyroff, 45(Berlinerſtraße z Die ſep. Wege, 78 J. (Schillerſtraße 60).

Halle (Süd), 4. Februar.
Aafgeboten Der w. 1 Meyer und Martha Küſter (Merſeburger Chauſſee 10

und Charlottenſtraße 35). Der Arbeiter Rüger und Martha ath (Hagen).
Eheſchließungen: Der Kaufmann Adier und Gertrud Se roße

Der Arbeiter Frohberg und Bertha Sibora Königſtraße 16 und Alter
arkt 32).
Ceboren: Dem Kaufmann Töpfer eine T. (Kleine Brauhausſtraße 21). Dem Diener

Möſch ein S. (Alter Martt 27). Dem Schuhmacher Besler eine T. (Thüringerſtr. 23).
Dem Eiſendreher Heinrich ein S. (Wolfſtraße 10). Dem Tiſchler Wagner ein S.
Meckelſtraße 16). Dem Geſchirrführer Darladt eine T. (Trödel 4). Dem Heizer Hart
mann ein S. (Thomaſiusſtraße 3). Dem Arbeiter Dörge ein S. (Auguſtaſtraße 15).
Dem Kaufmann Schneider ein S (Merſeburgerſtraße 4). Dem Handelsmann Schauer
hammer eine T (Thorſtraße 23) Dem Tiſchler Schäfer eine T. (Ludwigſtraße 12).
Dem Arbeiter Rockmann eine T (Bergmannstroſt).

Geſtorben: Des Brauer Trefflich S., 5 Mon. (Ludwigſtraße 8). Des Eiſendreher
Landgraf S., 1 J ((Albert Schmidtſtraße 2). Der ivatmwann Kreßmann, 59 J.
(Beeſenerſtraße 17) Der Dreher Rödel, 19 J (Klinik) Der Arbeiter Püſchei, 51 J.
(Klinik) Des Krankenwärtec Kouczak S., r (Kleine Klausſtraße 7). argarete
Tille, 27 J. Lindenſtraße 61) Der Bote a. D. Teller, 64 J. (Wörmlitzerſtraße 102).
Des Jnvaliden Bohlmann Ehefrau, 55 J. (Lutherſtraße 1).
Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation erforderlich. Steuerzettel ſind anzgeſchioſſen

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 91
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig
keiten über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvalidtäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und De lungsrecht.

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.
Sprechſtunde der Redaktion mittags von 12 bis
*1 Uhr.

W Die e Nummer umfaßt S Seiten. WoVerantwortſicher Redakteur A. Weihmann in Halle.
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